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Friedewsbriefe
zwischen Nordamerika und Japan

Washington , 21. März . In Washington und Tokio

wurde gleichzeitig ein Briefwechsel zwischen dem j a p a -

nischen Außenmini st er und dem Staats -

sekretär für Auswärtiges Hull veröffentlicht , in

dem beide Staatsmänner dringend wünschten , daß die Be -

Ziehungen zwischen den beiden Ländern gefördert würden .

In dem rein persönlichen Brief , der am 21. Februar

Staatssekretär Hull von Saito übergeben worden ist , sagte

Hirota , er hoffe , daß die Freundschaft zwischen den

beiden Ländern fortdauere . Zwischen den Bereinigten

Staaten und Japan bestehe im Welthandel keine Konkurrenz ,

vielmehr sei jeder Staat ein guter Kunde des anderen . Er

sei der Ansicht , daß zwischen den beiden Staaten keine Frage

bestehe , die grundsätzlich unlösbar sei . Japan , das wolle er

besonders betonen , wolle mit allen Staaten in Frieden und

Harmonie leben und beabsichtige nicht , einen Streit mit

irgend einer anderen Macht zu entfesseln .

In dem Antwortschreiben des Staatssekretärs Hull vom

3. März heißt es u. a. , er schätze die Aeußerungen Hirotas ,

die von freundschaftlichem Geiste zeugten ,

sehr hoch und sei zu weitestgehender Zusammenarbeit zum

Zwecke einer Förderung der freundschaftlichen Beziehungen

Japans zu anderen Ländern durchaus bereit . Amerika be -

grüße es , daß Japans Friedenswillen betont worden sei , und

er hoffe , daß alle am Fernen Osten interessierten Länder alle

dort bestehenden oder auftauchenden Probleme in diesem

Geiste betrachteten und zu lösen versuchten . Durch Ver -

mittlung von Botschafter Saito werbe er gern Vorschläge

entgegennehmen , öts darauf hinzielten , Maßnahmen zur

Erhaltung und Förderung von Freundschaft und

Frieden zwischen allen Nationen zu ergreifen .

Auf ein Jahrhundert vertäut
Das Sdieitern der „Idee " des Nationalsozialismus

„ Der Betrug , der hüllt sich täuschend ein in große Worte

und in der Sprache rednerischen Schmuck . " Das gilt für
die Flut von nationalsozialistischen Steden, - die seit Tagen
wieder über uns niedergehen . „ General " Gö ring hat zu

einem Vertreter der französischen Zeitung „ Le Iour " ge -

sprachen und seine Bekehrung vom Kriegsgott zum

Friedensengel versichert . Der korrupte Reichsjustiz -

minister und Reichsjustizkommissar Dr . Frank hat über

alle deutschen Sender den deutschen „ Rechtsstaat " gefeiert .
Der Propagandaminister Dr . Göbbels in Berlin , der

Reichsführer der SS . H i m m I e r , der alleroberste Stabs -

ches Rohm und der Reichskanzler selbst haben in

München „Reoolutionsappell " mit flammenden Reden ab -

gehalten . Allen diesen Reden ist eine Stimmung der Un -

sicherheil gemeinsam , die bis vor kurzem bei den National -

fozialisten nicht zu spüren war DieKluftzwischen
Idee und Wirklichkeit ist tief aufgerissen .

Es wird immer schwieriger , die enttäuschten Anhänger zu

beruhigen Lassen wir zum Beweis den Mann mit den

schlauen Formulierungen , Herrn Dr . Göbbels . sprechen :

Idee „ an sieh " und Tempo

Deshalb gibt es für die Bewegung auch niemals

einen A b st r i ch von der Idee an sich. Es kann sich

höchstens um die Frage handeln , in welchem Tempo

und in welchem Umfang in einer bestimmten Lage die

Idee in das reale Leben übersetzt werden kann . Die Idee

an sich ist unversehrt und unantastbar . Mit Abstrichen ver -

lüre sie sofort ihren revolutionären Charakter .

Veit wir recht haben , hat die Opposition Unrecht

Da wir Nationalsozialisten überzeugt sind , daß wir recht

haben , können wir auch neben uns keinen ande -

r e n dulden , der behauptet , er hätte recht . Denn wenn er

auch recht hat , muß er Nationalsozialist sein , oder aber er ist

nicht Nationalsozialist, ' bann hat er auch nicht recht .

Alle Deutschen schimpfen
Die Deutschen lieben es , über die Regierung zu schimpfen .

An sich ist das nicht tragisch zu nehmen : denn wenn es hart
auf hart geht , stehen sie doch immer wieber in Reih und

Glied .

Die Angst vor der Katastrophe

Aber ein Volk tritt nicht Hinter die Regierung , wenn es

mit Maschinengewehren zum Schweigen gebracht wird . Es

wird dann auf den Augenblick warten , da die Regierung eine

internationale Krise erlebt .

„ Demokratie "

Nicht bezweifeln kann man . daß wir in Deutschland wieder

auf einem festen Jdeenboden stehen . Die Stärke des

Nationalsozialismus ist es , daß er zwei verschiedene An -

sichten über ein und denselben Gegenstand nicht kennt .

Das Ausland wirft uns vor , daß in Deutschland die

Demokratie vernichtet sei . Mittlerweile haben wir aber als

einzige Regierung den Mut gehabt , das Volk dreimal in

einem Jahre an die Wahlurne zu rufen .

. . . wäre es besser gewesen , der Nationalsozialismus wäre

nicht gekommen

Das , was vor uns steht , ist schwerer als das , was hinter

uns liegt . Wenn wir nicht die Kraft haben , das Reich zu

sichern , daß wir es einmal beruhigt in die Hände unserer
Nachfahren legen können , wäre es bester gewesen , der

Nationalsozialismus wäre nicht gekommen .

*

Ein Jahr und seine Jahrhunderte

Wir werden den Nationalsozialismus nicht erleben

Aus der sonst ganz inhaltlosen Rede des Reichskanzler »
auf dem „ Revolutionsappell " heben wir zwei Stellen

hervor .
Der Phraseur

» An was sich Jahrhunderte nicht wagten , woran ein halbes
Jahrtausend scheiterte , was Generationen versuchten und
was ibnen nicht gelang , das haben wir in einem Jahr
geschaffen . "

Und was ist geschaffen ? Das wird leider nicht gesagt .
Vielleicht meint er die Reichseinheit , aber die Grenzpfähle
im Innern Deutschlands stehen noch und die Länder -

regierungen sind und bleiben im Amt .

Der Geknickte

Man wird dabei nicht Nationalsozialist in einem Jahr ,
sondern es sind viele Jahre notwendig , und Generationen
werben wohl vorübergehen , bis wir das Siegeszeichen unse -
res Reiches eingegraben haben in alle Herzen . Und dann
erst ist die nationalsozialistische Revolution gelungen und das
deutsche Volk endgültig gerettet .

Wehrwoche
Die Reichswehr als militärisches Propaganda - Institut

Im „ Heimat - Boten " , Landes - Chronik des Schwarzwälber

Boten aus Württemberg , Baden und Hohenzollern , lesen wir :

Ludwigsburg , 13. März . Die Stadt Ludwigsburg hatte

am Sonntag , einem der Haupt tage der vom Stand -

ortkommando Ludwigsburg veranstalteten Wehrwoche , einen

Massenbesuch aufzuweisen , wie sie ihn in den Jahren

nach dem Kriege kaum mehr erlebt haben dürfte . Wohl

15 - 000 bis 20 000 Menschen aus der Landeshauptstadt und

der ganzen Umgebung hatten sich als Besucher der großen

militärischen Vorführungen teils im «chloßgarten einge¬

funden , teils umsäumten sie die umliegenden Straßen und

Plätze als Zaungäste , da es infolge Platzmangels unmöglich

war , sie alle in den Schloßgarten einzulassen . Das Interesse

an dieser Veranstaltung ging über die kühnsten Hoffnungen

der militärischen Leiter hinaus . Auch der Wettergott hatte

ein gnädiges Einsehen , so daß sich die Borführungen ohne

den prophezeiten Regen abwickeln konnten . Vor dem Mittel -

trakt des Schlosses befand sich die Ehrentrübine , auf ^ - r

Sortsetzung stehe 2. Seite

Gestern und Acute
Mancher wird es nicht ohne ein bißchen Wehmut ver¬

nehmen : Tante Xoß beschließt ihre langen und zuleßt nicht

mehr glanzvollen Tage .
Es ist Größeres seit einem Jahr zu Bruch gegangen als die

„ Vossische Zeitung " , diese geistige Hausapotheke in Ull¬

steins Nachrichten und Untrrhaltungsfabrik . Unendlich mehr

als dieses Blatt , das seit einem Jahr den fremden Eroberern

mit einer Bereitwilligkeit diente , die eine Beschimpfung

seiner eigenen Vergangenheit war . Und doch — man re¬

gistriert es anders als andere Betriebsunfälle der Gleich¬

geschalteten . Ein Stück deutscher Geistesgeschichte endet .

Die „ Vossische Zeitung " will im Jahre 1704 entstanden

sein . Sie wäre also älter als das preußische Königtum und

hätte es um 15 Jahre überlebt . Die Zahl 1704 war an der

Spiße jeder Ausgabe zu lesen . Natürlich steckte ein wenig

flunkernde Koketterie in diesem mehr als zweihundert¬

jährigen Zeitungskopf , der sich gewissermaßen eine Allonge -

Perücke von ehrwürdigem Grau übergestülpt hatte . Die

moderne „ Vossische Zeitung " hatte mit der ehemaligen Kgl .

Privilegierten Zeitung für Staats - und Gelehrte - Sachen so

wenig zu tun , wie etwa Hitlers „ Völkischer Beobachter " , der

an der Spiße jeder Ausgabe mehr als 40 Jahre alt zu sein be¬

hauptet , mit dem vergessenen „ Münchener Beobachter " •

Dennoch war so etwas wie eine verpflichtende Vergangen¬

heit da . An der alten klg . Privilegierten hatte Lessing mitge¬

arbeitet . Gotthold Ephraim , der Aufklärer , Humanist , Frei¬

maurer , Tyrannenfeind — kurz , das kolossalste Konzen¬

trationslager wäre ihm heute sicher . Ein Typ , der zu seiner

Zeit ganz anders wirkte , aber beim Rückblick aus dieser

wüsten Epoche in Lessings Nähe rückt , war Theodor Fontane .

Er arbeitete hundert Jahre später an der Voß . Sie war da¬

mals ein königstreues und konservatives Blatt , und Fontane

war bekanntlich aus bürgerlicher Haltung heraus konservativ .

Aber diese Art von preußischen Königstreuen des 19 . Jahr¬

hunderts schwärmte nicht nur für Thron und Altar , sondern

auch füj - Verstand und Bildung . Und hätte nie Irrsinn mit

Genie verwechselt , was dem Jahrgang 1933 der Voß vorbe¬

halten blieb .
Die „ Vossische Zeitung " war erst 1913 an Ullstein über¬

gegangen . Der Ullstein - Konzern war schon damals eine An¬

stalt für geistige Massenkonfektion und er ist es in den fol¬

genden Jahren geblieben . Unerhört virtuos wurde das ge¬
macht ■ Ein Stück dieser Virtuosität war auch die Zugehörig¬
keit der scheinbar ganz anders gearteten „ Vossischen

Zeitung " . Man wollte zeigen , daß man alles konnte , sogar ein

Kulturblatt machen . An der Voß haben nicht nur glänzende

Journalisten , sondern auch Menschen von geistigem Rang ,

der über journalistisches Können hinausragte , gearbeitet .

Troßdem — auch diesem Kulturblatt sah man die Konfek¬

tionsarbeit der Fabrik Ullstein noch irgendwie an den Knopf¬
löchern an . Die Voß ivar seit Jahr und Tag ein Zuschuß¬

betrieb , der die Brüder Ullstein viel Geld kostete . Man hat

gesagt , sie hielten sich das feine Blatt , wie andere reiche

Leute ein Rennpferd hielten . Das tvar ein Irrtum . Vor

einigen Jahren sprach einmal ein Feuilletonredakteur der

Voß im Zeitungswissenschaftlichen Institut einer süd¬

deutschen Universität . In der Diskussion wurde er gefragt ,

warum eigentlich die „ Vossische Zeitung " alle Ullstein -

Bücher lobe . Ja , warum wohl ? Aus dem gleichen Grunde , aus

dem sie Ullstein - Fahrpläne empfahl , seine Schnittmuster

anpries , auf seine Gesellschaftsreisen aufmerksam machte

und jeden Donnerstag schrieb : Berliner lllustrirte heute neu .

Solange diese wichtigsten Geschäftszweige blühten , verdiente ,

auch die „ Vossische Zeitung " ihr Geld . Ihr Einfluß auf das

kaufkräftige Berliner Publikum war den Zuschuß wert .

Vor einigen Jahren flog aus dem Blatt ein Filmkritiker

hinaus , weil er sich weigerte , einen schlechten Film zu loben .

Damals prägte ein Gewaltiger des Hauses , das Wort : Film sei

soviel wie Stiefelwichse . Darüber schreibe man keine Kritik ,

sondern man mache eben Reklame dafür .

Auch das „ dritte Reich " ist dem Hause Ullstein Stiefel¬
wichse geivesen . Die Redakteure — viele waren schon vorher

gegangen — mögen sich ihr Teil gedacht haben . Aber sie

machten Reklame .

Nun ist auch das aus . Argus .

feders Warenhäuser •

Berlin , 20. März . Der „ Ueberblick " , das Organ des Reichs -
Verbandes der Groß - und Mittelbetriebe im Einzelhandel ,

veröffentlicht eine bedeutsame Aeußerung von Staatssekretär
Feder zur Warenhausfrage , die kürzlich anläßlich eines Bor -

träges vor der Zentrale der Hausfrauenvereine Groß -

Berlins gefallen ist . Danach führte der Staatssekretär aus :

» Nach der Reinigung des Warenhauses werde allerdings
der Nationalsozialismus seine Hand halten

müssen über die O r g a n i s a t i o n s f o r m des

Warenhauses , über die noch nicht das letzte
Wort gesprochen sei . Die Nachteile hätten sich daraus er -

geben , daß der Jude sich zwischen Erzeuger und Verbraucher

eingeschlichen und so einen unnatürlichen Zustand geschaffen

Habe . "



« tan neben bem Standortältesten Oberst Ruoss und einer

Reihe anderer höherer Ofsiziere auch die Ober bürg er -

rneister von Stuttgart und L u d iv i g s b u r g be -

merkte . Pllnklich um 2. 8» Uhr erfolgte unter Vorantritt

einer schneidigen Militärkapelle der tri » marsch der teil -

nehmenden Truppen , ferner eines Zuges württcmbergischer

Infanterie vom Jahre 1913 in ihren alten , blauen und wie

ein längst versunkenes Märchen anmutenden Uniform . Unter

Führung von Oberleutnant L c ch l e r zeigte sie Uebungen

nach dem seinerzeitigcn Reglement vom Jahre l » » 6 und

prächtige Abivchrgefcchte feindlicher Kavallerie . Nach

dem Motto „ Es mar einmal " formierte sie sich zum Sturm -

nngrifs , ging dann in Schützenlinie vor und mit lautem

Hurra in gruppenweise ? Feuerunterstützung zum Sturman¬

griff über . Mit dieser Taktik wurden noch 1914 die große »

Siege in Frankreich und Ostpreußen errungen . AlS

glänzendes Lehrbeispiel wurde das Jnfanteriegefecht von

3983 durch einen mit einem M. - G. - Halbzug verstärkten

Schützenzug dargestellt . Hierbei wurde die angreifende In -

sanier ! « durch schwere Waffen iMinenwcrscr und Artillerie )

wirksam unterstützt . Die Einschläge der markierten Hand -

granaten und Artilleriegeschosse erbrachten den augenfälligen

Beweis , dah im Gegensatz zu der Vorkriegszeit im modernen

Gefecht kein Angriffs ! ) ohne weitgehenden und überlegten

Einsatz der Feuerkraft möglich ist . Sehr interessant waren

sodann die Vorführungen de ? M. G. - BcgleitzugcS , der unter

Führung von Oberleutnant Emmerich im Galopp einrückte

und in der Abwehr eines überraschenden Angriffes Hervor -

ragendes leistete . Eines der schönsten Bilder vermittelte »

die von 24 Reitern in den früheren Uniformen der württem »

bergischen und badischen Dragoner und Ulanen gerittenen

Springauadrtllen unter Oberleutnant Sperling , bei denen

besonders dag paarweise Springen gefallen konnte . Weiter

folgten Vorführungen eines vierspännigen leichten

Minenwerserzuges unter dem Befehl von Oberlcut -

nant Biehler . Im Nu waren die Minenwerfer in Fe ier -

stellung gebracht und die feindliche Stellung wurde im

Flach - und Steilfeuer rasch niedergekämpft . Großen

Beisall lösten auch die B e w e g u n g s k ä m p s e eines

modernen , feldmarschmäßig ausgerüsteten Reiterzuges aus ,

der von Leutnant Barth vorgeführt wurde und wertvolle

Einblicke in die moderne Geiechtsweise der Kavallerie gab .

Man sah dabei , daß das Pferd nicht mehr Sampswaife ,

sondern nur noch Fortbewegungsmittel ist , und daß die Be -

waffnung der modernen Kavallerie das Gefecht zu Fuß

tn den Vordergrund gestellt hat . Ueber den Nachrichten -

dienst insormierle der unter Führung von Oberleutnant

Freiherr v. Mühlen bargestellte Nachrichtenzug , bei dessen

Uebungen die Tätigkeit der M e l d e h u n d e die stärkste Auf -

merksamkeit der Zuschauer auslöste . Daß auch die Gymnastik

bei der Truppe nicht zu kurz kommt , zeigten die unter Leitung

von Oberleutnant Fuchs aufgeführten , fast akrobatisch an -

muntenbe Freiübungen der b. Fahrabteilung . Haupt -

mann Ringler führte hierauf die verschiedenen Formen der

geschlossenen Ordnungen und der Marschkolonnen vor

Augen . DaS Ganze endlich wurde gekrönt von der Voriüh -

rung einer geschlossenenBatterie unter Hauptmann

Jordan , die sich durch - ihr schneidige » Angalovvicrcn und

Abprotzen tn Feuerstellung sdie Geschützsalve dröhnte mächtig

über das Gelände ) starken Beisall erwarb . Mit einem

schneidigen Borbeimarsch vor dem Siandortältesten

und dem Leiter der Veranstaltung , Mafor Feeger , wurden

dir glänzenden Vorführungen , die am gestrigen Montag und

heutigen DicnStagnachmittag wiederholt wurden , beendet .

Staatspolizei Köln verbleiet :
alle « öffentliche Auftreten kaholischer Jugend ?

Die Staatspolizei stelle Köln hat im Interesse

der öffentlichen Ruhe , Sicherheit und Ordnung für den ge -

samten Regierungsbezirk eine Verordnung erlassen , wonach

den konfessionellen Jugendverbänden jedes geschlossene Auf -

treten in der Oesfentlichkeit vorläufig untersagt

wird . Ferner wird das öffentliche Tragen von Bundes -

trachten oder Kleidungsstücken oder Abzeichen , die sie als An -

gehörige der konfessionellen Jugendorganisationen kenntlich

machen , das Mitführen oder Zeigen von Wimpeln oder FaH -

neu in der Oesfentlichkeit , der öffentliche Vertrieb oder das

öffentliche Verteilen von konfessionellen Jugendzettungen
oder Jugendzeitschriften sowie jede sportliche oder

volkssportliche oder geländespo etliche Ve -

tätigung innerhalb der konfessionellen
Jugendverbände verboten .

Regierungskrise in der Schweiz
Ausdehnung des Konflikts

Zürich , 21. März . Tie schweizerische Kabinettskrise geht in

die Breite . Während noch die bürgerlichen Parteien auf der

Suche nach einem geeigneten Kandidaten kür die Neu -

besetzung des Innenministeriums sind und damit ,

obgleich die Wahlen schon am Donnerstag im Parlament

erfolgen sollen , noch kaum über das Grundsätzliche hinaus -

gekommen sind , wird nunmehr schon die Demission eines

dritten Bundesrates in die Debatte geworfen . Die Organi -

sation der I u n g k o n s e r v a t i v c n beantwortet nämlich

die Tatsache , daß die F r e i s i n n i g e n den katholtsch - konser -

vativen Bundesrat Musy auf keinen Fall zu stützen geneigt

scheinen , mit einem V o r st o ß gegen Bundesrat

Dr . Schul leb . den Vorsteher des volkswissenschaftlichen

Departements und Initiator der gegenwärtigen schweize -

rischen Jnsclivirtschaftspolitik . Eine Entschließung verlangt

eine Totalrcvtsion der eidgenössischen Verfassung im

Sinne des Korporationen st aatcs und als cnt -

scheidende Voraussetzung für eine Neuorientierung der Wirt -

schaftSpolitik den Rücktritt von Bundesrat Dr . Schulthetz .

Sasel
Sozialistischer Sieg

Am vergangenen Sonntag fand im Kanton Basel die

Stichwahl für den obersten Richter des Kantons statt . Aus -

sälligerweise war durch keines der bürgerliche » Nachrichten -

büros ein Resultat über den Ausgang dieser Wahl z « be -

kommen . Nunmehr erhalten wir an » Basel direkt die Ziffern

dieser Stichwahl .
Es wnrten

für den konservativen Kandidaten 2248 Stimmen

für den liberalen Kandidaten 2685 Stimmen

und für den sozialdemokratischen

Kandidaten Dr . Mar Gerwich 427 » Stimmen

abgegeben .

Der Bettel . , Sozialismus
Berechnungen , die sidi in den rührerreden nicht linden

Die Basler „ Nationalzettung " schreibt : Laut Angaben in

der „Vossischen Zeitung " wurde von der NS . - Volkswohliahrt

unter die siebe » Millionen Bedürftigen plus ihren

acht bis zehn Millionen Angehörigen verteilt :

a ) 28 Millionen Zentner Kohle , dividiert durch sieben Mil -

lioncn gleich vier Zentner pro Einzelperson oder je nach
dem Haushaltswert nach Berliner Einzelhandel etwa sieben

Mark, ' l>) 7000 » Meterzentner Mehl oder ein Pfund pro

Kops resp . Haushalt . Wert 0,21 Mark : e) 00 000 Meterzentner
Brot oder rund ein Pfund pro Person resp . Haushalt , Wert

0,10 Mark : dl 40 000 Zentner Gemüse oder ein halbes Pfund

pro Kopf und Haushalt , Wert 0,10 Mark : e) eine Million

Liter Milch oder V? Liter als Einzelration , Wert 0,04 Mark :

k) 320 » Zentner Putter oder », >34 P ' und pro Person , Wert

0,08 Mark : r ) 12000 Zentner Fleischwaren oder ' !» Pfund

pro Person , Wert 0,20 Mark . Außerdem 300 000 Kilo Holz ,
180 000 Paar Schuhe und soviel Kartoffeln , daß der Winter -
liche Redarf der Bedürftigen dadurch gedeckt werden konnte ,
und schließlich Beiträge für einige tausend Ferienreisen und
Kuren in Krankenhäusern und Sanatorien .

Die genannten Zahlen sind wohl summarisch , zeigen
aber doch , daß der Spendensozialismus , bei aller Aner -

kennung der Gebefreudigkeit und der Organisation , die

diese Freudigkeit hauptsächlich schuf , in seiner Wirkung

doch recht fragwürdig ist , um so fragwürdiger angesichts

der hier und dort auftauchenden Tendenzen , ihn ins

Zentrum aller Sozialpolitik zu rücken . Die Wohl -

fahrtserwerbs - undArbeitslosenbeiträge ,
die ständig sinken , obschon die Preise an «

ziehen , sind ohnedies knapp genug . Bis Mai

1932 ( Regierung Brüning ) betrug der Beitrag an einen

Berliner Wohlfahrtserwerbslosen mit zwei Kindern

81 Mark monatlich , heute 73 Mark . Im Juni 1931

bezog ein versicherter lediger Arbeitsloser 22,95 Mark in

der Woche , im Juni 1932 noch 18,99 Mark und heute

11,79 Mark .

Ilm Sicherheit und Sanktionen
Einlenken Englands gegenober Frankreich ?

DNB . Paris , 81. März . Die aus London kommende Met -
öung . daß die englische Regierung beschlossen habe , die fran «
zösische Regierung um Aufschluß über die von ihr ge -
wünschte » AiiSführuugSgarantien zu ersuchen , wird von der
Presse mit offensichtlicher Genugtuung aufgenommen . Tie

Blätter möchten darin das erste Anzeichen für ein

besseres Verständnis des französischen
Standpunktes erblicken . Der Petit Parisien schreibt
diese Tatsache der festen Haltung der französischen Parla¬

mentsausschüsse und dem einmütigen Urteil der französischen
Presse zu und meint , das Foreign Office scheine begriffen
zu haben , daß man den französischen Widerstand nur über -

winden könne , wenn man dem geplanten Abkommen die

präzise Verpflichtung anfüge , daß im Falle einer Ab -

kommensverlcyung nicht etwa eine Konsultation ,
sondern ein sofortiges gemeinsames Vor -

gehe » gegen den UebertretertnFragekv m me .

Die angeblich offiziöse englische Ankündigung , daß diploma -

tische Verhandlungen über die Sichcrheits - und die Ab -

rüstungsmaßnahme » , zu denen Frankreich sich sofort bereit

erklären könnte , aufgenommen werden sollten , nennt das

Blatt eine glückliche englische Initiative , die geeignet wäre ,

die Abrüstungskonferenz zu retten . Da der . Petit Parisien "

wegen der englischen Abneigung gegen allzu starke Garantie - -

bindungcn nicht an die Möglichkeit eine » Abrüstung » - , son -

bern nur eines RüstungseinschränkungSabkommenS glaubt ,

muß nach seiner Ansicht der HauptauSschuß der Ab -

rüstnngskonserenz hierzu Stellung nehmen , da er

im Juli 1032 einmütig sich für eine iubstanzielle Rüstungs -

Herabsetzung ausgesprochen habe . Damit werde die Frage

zwangsläufig wieder nach Genf gebracht , was Barthou in

seiner Antwort an England gewünscht habe .

Das „ Oeuvre " behauptet , das Foreign Office habe bereits

am Dienstagabend ein Telegramm an den Ouai d ' Orsay

gesandt mit der Bitte um Ausschluß über die gewünschten

Garantien . Ein solcher Schrill wäre nach Ansicht des

„ Oeuvre " eigentlich unnötig , da Hendcrson bereits seit Wochen

die französischen Anregungen kenne : Ausschluß des Lande ? ,

das das Abkommen verletzt , aus dem Völkerbund , alsdann

finanzielle , wirtschaftliche und polnische Druckmittel der

übrigen Unterzeichner gegen den VertragSverletzer , evtl .

sogar Abbruch der diplomatischen VerHand -

lungen und Krieg . Die englische Anfrage für unan -

gebracht hält Excelsior . Nicht Frankreich habe Ausschluß über

die Garantien zu geben , sondern England , das sich stets ge -

weigert habe , den obligatorischen Charakter der in Art . 16

des Bölkerbundspaktes vorgesehenen Sanktionen zuzulassen .

Alle Lösungen des Abrüstungsproblems ssogar die Auf¬

rüstung ) se ' en möglich , wenn England auf seine no - entangle -

ment - Politik verzichten und die Verantwortung für die von

ihm erteilten Ratschläge wi ' " ' '
' •

Fünfzig Arbeiter tot
Katastrophe in Südslawien

Paris , 21 . März . Sechzig Streckenarveiter sind in Süd -

slawicn verschüttet worden . Nach einer Meldung de ? „ Petit

Paristen " ans Belgrad waren diese Arbeiter mit Erb -

arbeiten für den Bau einer neuen Etsenbahnstrccke zwischen

Pritschina und Petsch beschäftigt , als plötzlich riesige Ge -

stcins - und Erdmassen ins Gleiten kamen und die Arbeiter

unter sich begruben . Bisher hat man sechs der Verunglückten

in schwerverletztem Zustand bergen können .

Belgrad , 21. März . In einem Steinbruch bei Prlschtina hat

sich ein furchtbare » Sprengstossunglttck ereignet , dem über

50 Arbeiter zum Opfer gefallen sind .

Belgrad , 21. März . Wie die „ Prawda " meldet , hat sich am

Dienstag In einem Steinbruch bei Prischtina ein furcht -

bares Sprengstofsiinglück zugetragen . Eine ungeheure

Felswand ist , dem Blatt zufolge , bei den Tprcngarbciten

infolge einer Fehlzündung in Tritmmer gegangen

und hat etwa 60 Arbeiter verschüttet , von denen

bis jetzt sechs mit schweren Knochenbrttchen geborgen werden

konnten . Bei den übrigen müsse man jede Hoffnung auf

Rettung aufgeben , da die Massen der Felsblöcke so hoch über

den Verschütteten lägen , daß für ihre Beseitigung mehrere

Tage erforderlich seien . In Prischtina , wo die meisten

Arbeiter ihre Familien haben , herrichte Panik . Die

Frauen und Kinder der Verschütteten seien an die Unfall -

stelle geeilt , wo sich herzzerreißende Szenen abspielten .

Bon amtlicher Seite wirb daS von der „ Prawda " geschil -

derte Ausmaß der Katastrophe bestritten . Von zu -

ständiaer Stelle wird die Zahl der Toten mit vier , die

der Schwerverletzten ebenfalls mit vier und die der Leicht -

verletzten mit 14 angegeben

Ras Neueste

DaS Sondergericht zum Schusse des Staate ? verurteilte
die Petersdom - Attcntäter zu Gefängnisstrafen von 17 und
80 Jahren .

VerjOngnng
In der holländischen Sozialdemokratie

Nach Mitteilungen de ? PartcifekrctariatS der SDAP . ist

als einziger Kandidat für das Amt des Vorsitzenden der

Sozialdemokratischen Partei Hollands Koos Vorrink

aufgestellt , dessen Wahl somit sicher ist . Koos Vorrink gehört

der jüngeren Generation an , seine Wahl gilt als Zeichen

dafür , daß in der holländischen Sozialdemokratie die Absicht

besteht , die Jüngeren rechtzeitig ans Ruder zu lassen .

Die englisch - französischen Handelsvertragsverhandlunsen
sind bis auf weiteres unterbrochen worden .

Die Rundsunkansprache an das französische Volk , die

Ministerpräsident Doumcrgue am Samstag halten

wird , dtirste nach allgemeiner Anficht ein Appell zur

Einigkeit lein , aber auch , wie einige Blätter behaupten , _ . —. . . . . . . nlrrf

Ä? s S . ' * 55ÄÄr . r,t Dcr entiUhrte Tischlermeister
Abficht zu , fortan jedesmal den Rundfunk zu benutzen » wenn Medium und Hypnose
er mit dem Volk Fühlung zu nehmen wünscht .

Wie das DNB . erfährt , habe » sich die sanitäre « Zustände
in den österreichischen Konzentrationslagern derart

verschlechtert , daß eine große Anzahl der Häftlinge in das

Krankenhaus gebracht werden mußte . Und wie steht es in

den deutschen ?

Die Litauische Telegrasen - Agcntur dementiert die

Nachricht von einem Ultimatum an das Memel -

l a n d - D i r c k t o r i u m.

Tnnger Gottesstreiter verurteilt
hb . Der 26jährige Student dcr Theologie Paul Festag

aus Braunberg lOstpreußeu ) nahm am l . März an einem

Gottesdienst in der St . - Hedwigs Kirche in Berlin teil . Er

hatte an der Art des dort abgehaltenen Gottesdienstes etwa »

auszusetzen und machte daraus in der Kirche keinen Hehl .
Daraufhin wurde er verhaftet und vor den Schiiellrichler

gestellt , der ihn zu einer Gefängnisstrafe von neun Monaten

verurteilte . Ter Verurteilte wurde sofort zur Strasver -

büßung in Hast genommen .

Was der junge Schrittgelehrte für ein « Meinung ver »

treten hat , wird von der gleichgeschalteten Presse nicht ver »

raten .

DNB . Budapest , 21 . Mörz . Ein höchst eigenartiger Fall

beschäftigt augenblicklich die Budapester Polizei . Vor acht

Wochen hatte eine Frau angezeigt , daß ihr Mann , dcr

Tischlermeister Ludwig Pap , spurlos verschwunden sei . Nun

aber war Pap tn Budapest bei Tpirltistenkretsen ein . sehr
bekanntes Medium , dessen man sich häufig bei Sitzungen be -

diente . Bei einer solchen Sitzung war auch eine Frau Erie

Heisberg anwesend gewesen , die sich als schwedische Schrift -

stellerin ausgab . Die Schwedin hatte den Tischlermeister
zu überreden gesucht , pach Schweden zu kommen , da er dort

auf Grund seiner medialen Veranlagung zu großem Wohl -

stand gelangen könne . Pap , der verheiratet und Vater von

zwei Kindern war , hatte jedoch dieses Ansinnen abgelehnt .
Eines Tages war er aber ans seiner Wohnung verschwunden .
Nun nach acht Wochen erhielt seine Fran einen Brief von

ihpi , in dem er ihr mitteilte , daß die Schwedin ihn

hppnotisiert und auf diese Weise gezwungen habe , mit ihr

nach Schweden zu kommen . Er lebe jetzt in Goienburg . wo

Frau Helsberg ihn in einer Villa gesangen halte . Er stünde
immer unter dem hypnotischen Einfluß der Frau , die ihn an
der Rückkehr nach Budapest bindere . Zum Schluß Bittet et
seine Frau , bei der Polizei etwas zu unternehmen , damit er
ans seinem merkwürdigen Gelangni » Befreit würde . Die
Budapester Polizei hat dann auch sofort Schritte eingeleitet ,
zumal sich im vorigen Jahre zwei ähnliche Entführungen in

hypnotischem Zustand ereignet habe » »



Aufstand der descheiterten
Kapitel aus : „ Revolte und Revolution " von Georg Decker

In Kürze erscheint im Verlag „ Grophia " , Karlsbad ,
eine 36 Seiten umfassende Schrift von Georg
Decker : „ Revolte und Revolution — Der Weg zur

Freiheit . " Wir werden aus diese ungewöhnliche Publi -

kation in Kürze eingehend zurückkommen . Heute ver -

öffentlichen wir daraus das B o r w o r t und ein be -

sonders bemerkenswertes Kapitel : „ Der Aufstand

der Gescheiterte « . "

Das Vorwort
Wer leuchten will , muß brennen !

Auch wenn das Blut siedet , muß der Kopf kühl bleiben .

Keiner , der eine geschichtliche Entwicklung , von der er selbst

betroffen wird , verstehen will , darf diesen Grundsatz

veraessen . Man darf aber auch nicht in den entgegengesetzten
Fehler verfallen und sich einbilden , daß die ganze Erkennt -

vis vom kühlen Kopf allein kommen kann . Auch das Gefühl

ist eine unentbehrliche Quelle der Erkenntnis .

Falsch ist die Borstellung , daß man weder lieben noch

hassen soll , um verstehen zu können . Namentlich in den

Zeiten großer Ausbrüche der Massen gibt es ohne Liebe und

Haß , ohne Miterleben dieser oder jener Art keine

Möglichkeit , das menschliche Verhalten zu begreifen . Ohne

Leidenschaft kann man nicht die Zeit erfassen , in der die

menschlichen Leidenschaften alle Grenzen sprengen und den

Wahnsinn zum obersten Prinzip des ' Handelns zu erheben

scheinen .

Hüten wir uns vor jener zu rationellen Einstellung , die

uns jahrelang am richtigen Verstehen dessen , was geschah ,
hinderte ! Wir haben gute Analysen gehabt , die uns die

Interessen verschiedener gesellschaftlicher Gruppen aufzeigten

und ihre politische Einstellung aufklärten . Keine Analyse

vermochte aber uns eine Vorstellung davon zu geben , bis

zu welcher Hitze die menschlichen Leidenschaften kochten .

Dies aussprechen heißt nicht , einer Geringschätzung des

analytischen Denkens Ausdruck geben . Das analytische
Denken darf jedoch eines nie übersehen : Damit die entschei -

denden Handlungen entstehen können , müssen sich die Ge -

danken in leidenschaftliche Gefühle verwandeln und sich zu

einem mächtigen Willen formen . Das „ Geheimnis " des

nationalsozialistischen Erfolges bestand darin , daß der

Nationalsozialismus die Leidenschaften zu schüren und den

Willen der Massen zu formen verstand , wie keine andere

Partei oder Bewegung .

Es genügte nicht , die Voraussetzungen der Unzu -

friedenheit der Massen festzustellen , die mit Recht aus den

materiellen Bedingungen ihres Daseins abgeleitet werden .

Darüber hinaus bedurfte es einer Erfassung der besonderen

psychologischen Atmosphäre , die in Deutschland entstand . Und

diese Atmosphäre konnte man entweder durch Mitgefühl

oder durch haßerfüllte Ablehnung , am besten durch beide zu -

sammen , auf jeden Fall aber nur durch das leidenschaftliche

Erleben erfassen . Es genügt jetzt nicht , die Voraussetzungen
der schon vorhandenen und stark verbreiteten Unzufrieden -

heit zu prüfen , sondern es muß der Weg gefunden werden ,

diese Unzufriedenheit in politische Leidenschaft und einen

sanatischen politischen Willen umzuwandeln .

Suchen wir nach diesem Weg , so gelangen wir unvermeidlich

an den Punkt , von dem ab uns die Analyse der materiellen

Voraussetzungen und die Erkenntnis der verletzten Jnter -

essen nicht weiter führen können . Es wird sich nämlich

herausstellen , daß das Ziel des Kampfes für die Kämpfenden

als des höchsten Einsatzes wert erscheinen muß , so daß sie

nicht mehr berechnen , was ste zu gewinnen oder zu verlieren

haben , sondern aus ihrer Leidenschaft heraus bereit sind :

zu siegen oder alles zu verlieren — alles , das heißt auch

das Leben selbst . Es kann sich also nur um die Dinge handeln ,

die als höhere Werte empfunden werben . Und solche

Werte können nicht konstruiert , von bestimmten Boraus -

setzungen logisch abgeleitet werden . Sie können nur in der

Seele des gequälten , erniedrigten Menschen gesunden ,

können nur aus dem verletzten Stolz , aus der mißbrauchten

Liebe , aus den tiefsten und innigsten menschlichen Regungen

geboren werden . Das Volk , dessen Haupteigenichaft jetzt die

Charakterlosigkeit zu sein scheint , soll durch die Schule gehen ,

in der die charaktervollen Persönlichkeiten massenweise ent -

stehen sollen . Im Volke der Untertanen soll der Geist der

inneren Freiheit erweckt werden . Wir , die wir uns in den

Dienst der kommenden deutschen Revolution stellen , haben

die Ausgabe , dem deutschen Volke aus dem Leidensweg durch

diese Schule voranzuleuchten . Wer aber leuchten will , muß

selber brennen !

Aufsland der Gesdieiferfen

Nicht jedermann , der materielle Not leidet , hat aus diesem

Grunde das Gefühl , gescheitert zu sein . Dieses Gesühl

setzt vielmehr voraus , daß man glaubt , eine Erfolgaus -

ficht gehabt zu haben , die einem durch Unglück oder durch

das Dazwischentreten eines anderen geraubt worden ist .

Mögen die meisten Arbeiter mit ihrer materiellen Lage noch

so unzufrieden sein , sie haben keinen Grund , sich als ge -

scheiterte Existenzen zu betrachten , sie tun das auch nicht . Tie

meisten von ihnen wissen ganz genau , daß sie nie ein ? Chance ,

Unternehmer zu werden , gehabt haben und sie betrachte »

sich auch nicht als verhinderte Unternehmer . Infolgedessen

uhrt die Entwicklung des proletarischen Bewußtseins von

den Ressentiments jedes einzelnen Proletariers gegen seinen

Unternehmer , als Schuldigen an seinem Elend , zur Kamps -

einstellung gegen die Ordnung , durch die die proletarische
Lage bestimmt wird . Um so häufiger begegnet man dem Ge -

fühl des Gescheitertseins in jenen Berufen und sozialen

Gruppen , in denen der Erfolg des einzelnen durch den Kon -

kurrenzkampf bestimmt wird . Dort fühlt sich häufig derienige

fEttn seinem Beruf nicht so hoch wie die

anderen kommen könnt « . Namentlich in den Z- i - en . da in

verschiedenen sozialen Gruppen eine
f ' ^^«^rs"schar?"i"st

vorbanden und der Konkurrenzkampf besonders scharf ist .

nimmt die Zahl derjenigen zu , die sich als gescheitert fühlen .

Auch ganze Gesellschaftsschichten können sich als gescheitert

fühlen , wenn sie sich durch die Entwicklung im Vergleich zu

anderen zurückgese ' . t sehen . Und schließlich kann in den brei -

testen Schichten des Volkes das Gefühl entstehen , als Volk

in seiner Gesamtheit gescheitert zu sein , wenn man glaubt ,

daß dem Volke die Chance des Erfolges in der Welt ent -

gangen sei . Dieses Gefühl wird dann vor allem von den -

jenigen Personen und denjenigen Schichten getragen , die sich

auch sonst als gescheitert fühlen . Sie betrachten dann ihr

Schicksal als Schicksal des Volkes , sie führen ihr Schicksal

sowie das Schicksal des Volkes auf die gleichen Ursachen

zurück und suchen nach den gleichen Schuldigen . Zumal der

Gescheiterte überhaupt die Neigung besitzt , nicht sich selbst für

sein Schicksal verantwortlich zu machen , sondern die Uebel -

täter zu suchen , die sein Unglück verschuldet haben .

Nach dem Kriege waren in Deutschland alle Voraus -

setzungen dafür da , daß die Zahl der Gescheiterten außer -

ordentlich wuchs . Dem verringerten Umfang der Wirtschaft -

lichen Betätigung stand eine vermehrte Zahl der Erwerbs -

tätigen und Erwerbsuchenden gegenüber . Der Konkurrenz -

kämpf verschärfte sich , die Zahl der Erfolgreichen wurde ver -

hältnismäß - g viel geringer . Erscheinungen der Ueberbe -

setzung zeigten sich fast auf allen Gebieten , fast in allen Be -

rufen . Wesentliche Verschiebungen waren in der Lage ganzer

Gesellschaftsschichten eingetreten , und die gewohnte Rang -

ordnung wurde durch die Verschiebung zerstört . Es war

namentlich der Mittelstand , der eben seinen mittleren

Stand zwischen den Oberschichten und den „ kleinen Leuten "

verloren gehen sah . Aber auch unter den „ kleineren Leuten "

sahen die selbständigen Gewerbetreibenden im Handel und

im Handwerk , wie sich der Abstand zwischen ihrer Lage und

der der Arbeitnehmer verringerte : sie fühlten sich zurückge -

setzt , während die Arbeiterschaft ihnen als bevorzugt erschien .

Der gesellschaftliche Ausstieg der Arbeiterschaft , die sich zur

tragenden Kraft des Staates entwickelte und deren Einfluß

auf die Staatsmacht unvergleichbar größer war als im alten

Reiche , erschien denjenigen Schichten , die den Anspruch zu

haben glaubten , in jeder Beziehung über der Arbeiterschaft

zu stehen , als eine Bedrohung ihrer Existenzgrundlagen , eme

Verletzung der angeborenen oder wohlerworbenen Rechte .

Alles in Deutschland hatte aufgehört „ standesgemäß " zu sein .

Das Berechtigungswesen wurde durchbrochen . Arbeiter

wurden zu Beamten ernannt , manche wurden Minister und

ein Sattlergeselle war sogar Oberhaupt des neuen Staates .

Der Gedanke , baß diese Emporkömmlinge eine sachliche Be -

rechtigung für ihren Aufstieg haben können , war unerträg -

lich . Nein , nur das „ Parteibuch " konnte das Geheimnis des

Erfolges sein , die „ Bunzenwirtschaft " war das !

In den beiden letzten Jahrzehnten vor dem Krieg , in der

Zeit der stürmischen Entwicklung und der siegreichen Ex -

pansion des deutschen Kapitalismus in der Welt hatte sich in

Teutschland auch dh Lage der Mittelschichten gehoben . Tie

hatte » ihren Anteil am grandiosen wirtschaftlichen Auf -

schwung gehabt . Daß dies nur eine vorübergehende , durch

besonders günstige Umstände bedingte Erscheinung war , das

wußten sie nicht , sie sahen nach der Uebcrwindung der ver -

gangenen Krisenzeit hoffnungsvoll und zuversichtlich in die

Zukunft . Ohne den Krieg wäre der Abstieg nicht so steil und

nicht so tief gewesen . Der Krieg war eine Katastrophe . Hier

scheiterte das Volk , das im Begriff zu sein schien , die ganze

Welt zu erobern . Und aus dem Krieg entstand der neue

Staat , in dem die alte Rangordnung der Gesellschaft er -

schlittert und so offensichtlich verletzt wurde . Nicht nur waren

so und so viele gesickerte Existenzen zerschl - men , sondern es

wurde für breite Schichten überhaupt die Möglichkeit einer

gesicherten Existenz , namentlich auch für die heranwachsende

Generation die Möglichkeit einer gesicherten Laufbahn in

Frage gestellt . Das war die Verflechtung , aus der in Deutsch -

land eine ganz besondere psychologische Atmosphäre entstand ,

die durch den Aufschwung nach der Stabilisierung vorüber -

gehend entspannt , bann aber bis zum Explosionspunkt ge -

trieben wurde .

Die Verschlechterung der materiellen Lage allein kann uns

diese psychologische Atmosphäre nicht erklären : sie war eben

durch den leidenschaftlichen Haß der „ Gescheiterten " gegen die

„ Schuldigen " erzeugt . Denn der Gescheiterte pflegt nach dem

S . uldigen an seinem Scheitern zu suchen . Er hat das Be -

dürfnis , die Verantwortung für sein Schicksal von sich selbst

auf d' e anderen abzuwälzen , nicht aber auf die objektiven , in

der Entwicklung liegenden Gründe , denn die Anerkennung

solcher Gründe würbe zugleich die Anerkennung der Unver -

Weiblichkeit und Hoffnungslosigkeit seines Schicksals be -

deuten . Nein , die Schuldigen müssen da sein , und wenn sie

unschädlich gemacht werden , dann wird auch das gaüze Uebel

vorbei sein ! Da sich die Juden im Konkurrenzkampf in be -

stimmten Berufen und auf bestimmten Gebieten als unbe -

stritten überlegen erwiesen haben , so gehören sie ebenso un -

bestritten zu den Schuldigen . Da der Aufstieg der Arbeiter -

klasse durch die marxistische Arbeiterbewegung bewirkt wurde ,

so sind alle Marxisten schuldig und sind alle Schuldigen

„ Marxisten " . So erhielt die Leidenschaft der Gescheiterten ,

txotz aller Verschiedenartigkeit ihrer Lage , ihrer beruflichen

und Gruppeninteressen , eine einheitliche Richtung . Eine für

einen bestimmten Zeitabschnitt endgültige Form wurde

diesem Hexenkessel der Leidenschaften durch das eigenartige

Erleben des Krieges und seiner Nachwirkungen gegeben .

Schon vor mehreren Jahren stellten verschiedene Beobach -

ter mit Erstaunen fest , daß man in Deutschland die Wahr -

heil über den Krieg und über die Niederlage völlig zu ver -

gessen schien , daß die Mehrheit des deutschen Volkes gar nicht

das Gefühl hatte , den größten Krieg der Weltgeschichte ver -

loren zu haben . Jedermann verspürte selbstverständlich die

Folgen des verlorenen Krieges , wie jeder Gescheiterte die

Folgen seines Mißerfolges spürt . Man wollte aber nicht diese

Folgen auf ihren richtigen Grund : aus die Niederlage , zurück -

führen . Wiederum wie die meisten Gescheiterten den Miß -

erfolg nicht auf seine richtigen Gründe zurückführen wollen

— so hatte man die Nieberlage des Krieges einfach wegge -

dacht . Das deutsche Volk hatte keinen Krieg verloren , sondern

wäre nach einem siegreichen Kriege betrogen und verraten

worden . Eine solche groteske Verdrehung von völlig ein¬

deutigen geschichtlichen Tatsachen konnte allein aus der

psychologischen Unerträglichkeit des Gedankens , geschlagen zu

sein nicht entstehen . Es mar aber ein Tatbestand vorhanden ,

der diese Verdrehung ermöglichte . Das deutsche Volk hat dett

Krieg auf seinem eigenen Boden nicht erlebt . Der

Krieg wurde in der Hauptsache auf belgischem , französischem

ober russischem Boden geführt Es waren nicht die deutschen ,

sondern die belgischen , französischen und russischen Städte

und Dörfer massenweise zertrümmert , belgische , französische

und russische Felder verwüstet . Auch in der Zeit , als der

Bersailler Frieden erzwungen wurde , war Deutschland nur

an seiner Peripherie von den feindlichen Truppen besetzt .

Für den Zwang , unter dem das besiegte und völlig er -

schöpfte Deutschland damals stand , fehlte eine für jedermann

sichtbare Verkörperung , die sich im Bewußtsein aller

Deutschen für die Dauer eingeprägt hätte . Für die Fran -

zosen war z. B. die Niederlage von 1870/71 in der Tatsache

verkörpert , daß ein großer Teil des Landes von den

Deutschen besetzt wurde und daß die Sieger im Herzen

Frankreichs , in unmittelbarer Nähe von Paris , monatelang

saßen , daß sogar das Deutsche Kaiserreich in Versailles pro¬

klamiert wurde . 1919 hat Potsdam keine französischen

Truppen gesehen . War das nicht eine befreiende Offenbarung ,

daß das deutsche Volk gar nicht geschlagen , daß seine allen

Mähten der Welt überlegene Kraft gar nicht gebrochen

wurde ? Und wie sich ein Bankrotteur dadurch tröstet , daß er

einen „ gemeinen Lumpen " findet , der seine Pleite verschuldet

haben soll , so suchte man nach den „ gemeinen Lumpen " , die

einen großartigen Sieg des deutschen Volkes in eine fürchter -

liche Niederlage verwandelt hätten .

Freilich ist ein sotcher Selbstbetrug nur bei einem Volke

möglich , dem das Gefühl der eigenen Verantwortung für

sein Schicksal völlig fremd ist . So war aber das deutsche

Volk , das durch den Verlauf seiner Geschichte an der Ent -

Wicklung dieses Geistes der Verantwortung für sein Geschick

verhindert wurde . Es blieb das von oben bevormundete

Volk , das Volk der Untertanen . Und es rebellierte in seiner

Mehrheit , nachdem es zum Selbstregieren berufen worden

war , um sich wieder in die Lage der Untertanen zu begeben .

. Dgs Volk sollte von der Verantwortung für sein Unglück

befreit werden . Also sollen die Verräter schuldig gewesen

sein , die nicht als zum Volk gehörig betrachtet werden

dürfen , die nicht „ national " sind . Aus dieser Psychologie

entflammte der Haß gegen die „ Novemberverbrecher " , die

als schuldig betrachtet wurden : am Frieden , der den Sieg

in die Niederlage verfälschte , und an der Neugestaltung des

Staates , die man für den übrigen Teil des Unglücks ver -

antwortlich machte . In dieser Form entstand die Einheit des

Außenpolitischen und des Innenpolitischen . Der innere

Feind verkörperte in sich auch die feindliche Außenwelt .

Diesen inneren Feind vernichten hieß für Deutschland auch

nach außen hin wiederum eine Machtstellung schaffen , der

keine Macht in der Welt widerstehen kann . Der Haß gegen

diesen inneren Feind wurde wirklich „ total " . Die „ Volks -

verräter " wurden für jeden einzelnen Mißerfolg , für jede

persönliche Enttäuschung verantwortlich gemacht . Welch ein

befreiendes Gefühl . Man brauchte nicht mehr an seiner

eigenen Tüchtigkeit zu zweifeln , wenn etwas nicht klappte :

Die Juden und die „ Marxisten " oder das „ System " waren

schuld ! Man brauchte nicht die Ueberlegenheit der anderen

anzuerkennen : sie hatten den Erfolg , weil sie Juden oder

„ Marxisten " waren und durch die organisierte Gemeinheit

der Volksverräter gefördert wurden . Und was für ein Herr -

licher Blick in die Zukunft : ist diese Pest einmal ausgerottet ,
dann steht in Deutschland dem Wohlstande und der Ver -

geltung für den nur durch Verrat verlorenen Krieg nichts

mehr im Wege . Bor allem aber alle , die früher unter dem

Gefühl ihrer Unfähigkeit und Minderwertigkeit gelitten

hatten , erhielten die . Möglichkeit , sich im Haß gegen die

sachlich und moralisch Ueberlegenen , gegen alle , die etwas

geleistet haben , auszutoben .

Für diesen Aufstand der Gescheiterten hat sich in Adolf

Hitler ein berufener Führer gefunden . Hitler war ein

typischer gescheiterter Mensch . Nicht etwa wegen der Tatsache
an sich , baß er Anstreicher war , sondern weil er nur An -

streiche ! geworden war , nachdem er auf die bescheidene , aber

sichere Laufbahn eines kleinen Beamten verzichtet hatte , und

vor allem , weil er nur Anstreicher war , während er sich für
einen großen Künstler hielt . Sein Pressechef Otto Dietrich

behauptet jetzt in seinem Buch „ Mit Hitler in die Macht " :

„ In seinem tiefsten Wesen ist Adolf Hitler eine künstlerische
Natur . Wäre er nicht zur politischen Führung der deutschen
Nation berufen , dann hätte er sich sicherlich als Künstler
durchgesetzt . " Für diese Annahme fehlt aber jeder Anhalts -
punkt . Alles , was von angeblicher künstlerischer Begabung
Hitlers als Maler oder Architekt erzählt wird , besteht aus

geheimnisvollen Andeutungen über unbekannte Entwürfe .
Diese Entwürfe existieren aber nicht oder sind offensichtlich
völlig unbedeutend . Sonst hätte sie die nationalsozialistische
Reklame schon längst in Millionen von Abdrucken in der

ganzen Welt verbreite ! . Hitler ist eben kein Künstler ge -
worden , weil er dazu unfähig war . Aus dem Unwillen oder
Unvermögen , das einzusehen , ergab sich bei ihm die typische
Mentalität des Gescheiterten . Natürlich sei es die Schuld der
anderen gewesen , ja die Schuld der Zeit . Nahezu naiv spricht
das sein Pressechef aus : „ Wenn jede Zeit die Kunst und die
Künstler hat , die sie verdient , dann kann es nicht wunder¬
nehmen , daß die hinter uns liegende , nunmehr abgeschlossene
Epoche eine Zeit kultureller Erniedrigung , eines künst -
lerischen Niederganges auf allen Gebieten gewesen ist . Kaum
jemand hat wohl diesen Zustand mehr empfunden als Adolf
Hitler . " Hitler hat also deshalb kein Künstler werden können ,
weil die Zeit keinen solchen Künstler wie ihn verdient hätte'
Nicht allein die große rhetorische Begabung von Hitler hat
so viele Seelen für ihn gewonnen , sondern er war durch
seine außerordentlich stark ausgeprägte Mentalität eines
gescheiterten Menschen besonders geeignet , ein Sprachrohr
aller Gescheiterten zu werden . Er hat wirklich ihnen „ aus
der Seele " gesprochen , er war von Haß erfüllt , den sie alle
hattey , er flüchtete mit ihnen zusammen aus der so er -
niedrigenden Wahrheit in die Lüge von der Schuld der feind¬
lichen Kräfte und in die sadistischen Träume von der kom -
menden Stunde der Vergeltung , wo die Köpfe rollen werden



Bronne flilfspolizei on der Soor
Eine Iteraosiorderung der Regierungskommission

Gestern mittag wurde vom Franksnrter Sender die auf -

sehenerregrnde Mitteilung gebracht , dast die „ deutsche Front "
unter Leitung des Herrn P i r r o im Saargebiet einen

„ Ordnungsdienst " zur Ueberwachung und zur Ein -

Haltung der Verordnungen der Regierungskommission einge -

richtet habe . In Streifen von zehn Mann unter

Leitung eines Gruppenführers soll dieser „ Orb -

nungsdienst " die Straßen der Städte und Dörfer des Saar -

gebietes durchziehen und gemäß der Anweisung des Führers

Pirro ihre Maßnahmen ergreifen . Heuchlerisch wird ver -

kündet , daß dieser „ Ordnungsdienst " auch gegen „ Provoka -
teure " eingesetzt werden solle .

♦

Es handelt sich um nichts mehr und nichts weniger als um

die Organisation einer nationalsozialistischen Hilsspolizet

an der Saar . Ihre Einrichtung wirb fast genau mit den -

selben Begründungen getarnt , wie Görings Hilfspolizei

beim Beginn dcS „ dritten Reiches " . Man sucht „ Provoka -

teure " , in Wahrheit aber alle Nichtgleichgeschalteten , die man

für jeden braunen Terrorakt vor der Oeffcntlichkeit bloß -

stellen will .
Wir fragen : Wie denkt sich dieser „ Ordnungsdienst " seine

Aktion ? Wie will er aus der Straße einschreiten ? Will er

Leute verhaften oder verhaften lasten ? Schon am Dienstag -

mittag wurde im Stadtteil Saarbrücken - Bürbach eine

Gruppe dieser Hilföpolizei gesichtet . Sechs

Mann mit einem Gruppenführer lschwarze Mütze , schwarze

Stiefel , schwarze Weste ) durchfuhren in einem Auto langsam
die Straßen von Burbach . Sie fühlten sich durchaus als

legitimierte Exekutive . Niemand zweifelt daran , daß es sich

nm Kadres der verbotenen und angeblich aufgelösten TA .

und SS . handelt . Tie stehen unter strengster Disziplinar -

orbnung und haben den Befehl erhalten , da ? Saargcbiet

ohne vorherige Urlaubsgenehmigung nicht zu verlassen .

„ Deutscher Saar - OrdnungSdienst, " so über -

schreibt die Saarbriickcr „ Deutsche Front " ihren Aussatz über

die braune Exekutive . Es handelt sich also um „ Dienst " , der

nur durch eine feste Organisation geschaffen werden kann .

Mit Heuchelworten will man glaubhast machen , daß es sich

um eine vollkommen legale Einrichtung der „ deutschen

Front " handele , die die Aufgabe hat , die „ deutsche Front "
vor illegalen Werbern oder Spitzeln zu beschützen .

Was aber wird die Regierungskom misseon
tun ? Will sie dulden , daß die „ deutsche Front " auf Grund

offenbar genauer Anweisungen deutscher amtlicher Regie -

rungSstellen sich eine eigene Exekutive anmaßt ? Ist sie sich

nicht klar darüber , daß diese faschistische Hilfspolizei die

Grundlage schaffen könnte für einen put -

s ch i st i s ch e n Versuch , das Saargcbiet zu „ er -
obern " und den Völkerbund vor gegebene

Tatsachen zu stellen ?
Tie Regierungskommission hat ' der jüngsten Probe -

abstimmung der „ deutschen Front " keinerlei ernstliche

Schwierigkeiten bereitet . Der braune Terror geht durch ?

Land , ohne daß die Regierungskommission , abgesehen von

ihren formalen Verfügungen , etwa ? Ernstliches dagegen tut .

Ter Arm ihrer Justiz ist geschwächt durch gleichgeschaltete

Richter , die die schlimmsten Drohungen im Hinblick auf 1935

mit 100 bis 200 Fr . „ sühnen " . Wer wundert sich, wenn die

Männer der „ deutschen Front " übermütig werden und alle ?

wagen zu können glaubenl

Ihnen imponiert nur ein starker Regierungswille . Tie

Regierungskommission wird sich nicht wundern dürfen ,

wenn die antifaschistischen Kreise zur Selb st -

Hilfe greifen . Die Anzeichen mehren sich , daß sie bald

eingesetzt werden wird .

Regierungsbeamte !
Werber im Dienste Hitlers . . .

Die „ Volksstimme " schreibt :

Herr Pirro . Führer der „ deutschen Front " , ziehen Sie

nachstehende Anhänger Ihrer Front wegen Verstoß gegen

die Disziplin zur Rechenschaft :

Willi Lehmann . Angestellter bei der Bezirkssparkasse
in Homburg , Eduard K n e r r , Viktor Bach und Hugo

Brill vom Bayerischen Kohlhof , Wilhelm Rufst und

Kurt Jung , Angestellte bei der Einnchmerei Limbach , Alb -

recht L e i b r o ck, Angestellter beim Finanzamt Homburg ,

Hans Lang , vor kurzem aus dem Arbeitslager zurllckge »

kehrt , August L c i b r o ck. Adolf L o h m a n n, alle aus Lim -

bach . Diese haben insofern gegen Ihre Befehle und die Diszi -

plin verstoße » daß sie am Samstag , dem S. und Sonntag ,

dem 4 März 1934 , in Limbach und Kohlhos von Haus zu

Haus gingen , Aufnahmescheine der „ deutschen Front " aus »

teilten und wieder abholten und hierbei kräftig für die

„ deutsche Front " agitierten . Weiter hat der staatlich ange -

stellte Forstwart Herr Metz , Limbach , vor einigen Tage « bei

sozialdemokratischen Gemeindevertretern vorgesprochen und

versucht diese zum Eintritt in die „ deutsche Front " zu be -

wegen .

„ Warle » Sie nur . . . "
Was ein Polizeibeamter in Saarbrücken erleben

kann

Der amtliche Polizeibericht Saarbrücken meldet :

„ Gegen einen hiesigen Bauunternehmer wurde Anzeige
erstattet , weil er sich den Anordnungen der Polizei wider -

setzte und letzterer mit Rechtsnachteilen im Jahre 1935

drohte . "
Wie wir hierzu erfahren , war der betreffende Bauunter -

nehmer am letzten Sonntag Führer eines hiesigen Krieger -
vercinS , der versuchte , entgegen der bestehenden Regierung ? -
Verordnung in geschlossenem Inge durch die Stadt zu mar -
schieren . Als ein Polizeibeamter pflichtgemäß dieses zu ver -
bindern stirbt ? und den Bauunternehmer aus das Verbot der
Regierungskommission aufmerksam machte , wurde er von
diesem in der gröbsten Weise angefahren . Unter anderem
drohte der Bauunternehmer dem Polizeibeamten mit den
Worten : „ Warten Tie nur , 1930 rechnen wir mit Ihrer
Sorte ab ! "

Trotz wiederholter Warnung des Polizeibeamten : „ Sie
dürfen nicht in geschlossenem Zuge marschieren . Sie haben
dazu keine Erlaubnis . " g « b der Bauunternehmer seinen
Kricgervereinsmitgliedern den Befehl zum Abmarsch . Und
erst aus mehrmaliges , energisches Eingreifen des Beamten
kamen die Vercinsmitglicdcr zur Einsicht und lösten den
Zug auf .

Wie ijapidcwskn gereuet wurde
Die Holzteile wurden verfeuert . . .

M os ka «, 29. Mär, .

Der russische Flieger L j a p i d c w s k y, der am 14. März
,n einem zweiten Flug nach dem Lager der „ Tscheljuskin " -
Besatzung aus der treibenden Eisscholle ausgestiegen war und
seit dieser Zeit vermißt wurde , ist nach einer amtlichen Mit -

teilung gerettet worden .
*

Wir erfahren hierzu folgende Einzelheiten :

Nachdem man in Moskau schon ganz die Hoffnung ver -
loren hatte , den Flieger Ljapidcwsky , der seinerzeit den Flug
nach dem Schmidt - Lager unternommen und die Frauen und
Kinder der „ Tscheljnskin " - Besatzung gerettet hatte , noch
lebend aufzufinden , ist eS jetzt durch einen glücklichen Zufall

gelungen , den Flieger und seinen Begleiter Petrow aus einer
kleinen Insel im Polarmcer , gegenüber dem Kap Wantarem ,

zu finden .

Ljapidewsky hatte glücklicherweise Leuchtraketen bei sich ,
die er abschoß . Aus diese Weise erst wurde da ? Erkundungö »

flugzeug auf das verunglückte Flugzeug Ljapidewskqs auf -

merksam , das sonst bei dem herrschenden starken Nebel über -

Haupt nicht aufzufinden gewesen wäre .

DaS Flugzeug stellte den genauen Standort LjapidemskvS

fest , konnte aber nicht landen und kehrte deshalb sofort nach

Kap Wantarem zurück , von wo aus eine Schlitten -

expedition entsendet wurde . Nach einer zwölfstündigen

Fahrt erreichte die Schlittenexpedition das Lager Ljapidew -

skys . Ljapidewsky und sein Funker Petrow waren schon voll -

ständig entkräftet . Sie hatten seit zwei Tagen keine Nahrung

mehr .

Ilm sich bei der furchtbaren Kälte ( 45 Grad EelsinS ) wenig¬

sten » warm zu halten , verfeuerten die Flieger die Holzteile

beS Flugzeuges . Nur ans diese Weise konnten sie dem Tode

des Erfrierens entgehen .

- Ljapidewsky berichtet heute genau den Hergang seines lln -

falls . Im starken Nebel verirrte sich das Flugzeug und wurde

durch einen Sturm immer ivciter über das Meer hinaus -

getrieben . Im kritischsten Augenblick setzte der Motor

n u S. anscheinend infolge der Kälte und Eisbildung aui dem

Flugzeug : Ljapidewsky mußte notlanden . Diese Notlandung

war äußerst gefährlich . Zuerst glaubten die Flieger , daß sie

verloren seien .
Aber im letzten Augenblick bemerkte der Flieger , daß sich

da » Flugzeug über einer kleinen Insel befand . Er nahm

sofort Notlandung vor . Dabei stieß das Flugzeug so hart

auf , daß das Fahrgestell und der Propeller zu Bruch gingen .

Die Flieger hatten im Flugzeug zwar noch einen Reserve -

propeller , aber ein Start von der Insel aus war nicht mehr

möglich . Ljapidewsky versuchte nun mit seinem Funker

Petrow . drahtlos SOS - Rufe auszusenden , aber dies erwies

sich als unmöglich : der Funksender des Flugzeugs war

bei der gewaltsamen Landung zerstört worden . Die Flieger

konnten lediglich noch empfange » , da daS Empfangsgerät heil
geblieben war .

Ljapidewsky schildert , daß es für ihn und Petrow äußerst

mutstärkend gewesen sei , wenigstens am Empfänger zu hören ,

wie alle sibirischen Sender die Alarmrufe wegen des Flug -

zcugs viertelstündlich in den Acther sandten .

Weiter konnten die Flieger mit ihrem Empfänger genau
den Fortgang der Hilsöarbeiten abhören . Der Flieger hörte

auch den Funksender des Schmidt - LagerS , also der Schiff »
brüchigen der « Tscheljuskin " - Besatzung .

In diesen teilt ? er mit , daß die Schiffbrüchigen aus der

Eisscholle wohlauf seien , und daß man setzt mit mehr Ruhe

die Rcttungsarbeiten erwarte , weil die Eisscholle nicht mehr

so stark ins offene Meer hinaustreibe .

Neuer Rettungsversuch
für die „ Tscheljuskin " - Leute

Der Zustand der beiden geretteten Flieger ist nicht beson -

dcrs ' gut . Beide sind , wie schon gesagt , völlig entkräftet und

müssen sich zunä . Zst einige Tage in Kap Wellan erholen .

Nichtsdestoweniger will Ljapidewsky schon Ende dieser Woche

wieder aufsteigen .

Er sagte : „ Ich möchte keinesfalls durch diesen Unfall » on

der Hilssarbeit für die „ Tscheljnskin " - Besatzung fernbleiben .

Ich hoffe , Ende der Woche so weit wiederhergestellt zn sein ,

daß ich gemeinsam mit den anderen Flugzeugen aussteige «
kann . "

In den nächsten zwei Tagen werden die sowjetrussischen

K l e i n l u f t s ch i f s e, die mit dem Zuge aus Ehabarowsk

nach Kap Wellan transportiert wurden , zu einem Fluge nach

der „ Tfcheljuskin " - Etsscholle aussteigen .

Die „ Tscheljuskin " - Besatzung hat noch Proviant

für zwei Monate

Reval , 20 . März . Wie aus Moskau gemeldet wird , ist eS

nach einem Funkspruch vom Lager der . Tscheljuskin " - Be -

satzung gelungen , mehrere Kisten mit Konserven auszufischen ,
die von dem gesunkenen Eisbrecher wieder herausgeschwemmt
wurden . Tie Abgeschnittenen besitzen jetzt Proviant für etwa

zwei Monate .

Ter Flugplatz , dessen Eisdecke gesprungen war . ist In -

zwischen wieder zugefroren , so daß die Flugzeuge wieder

glatt auf dem Eise landen können .

Zwei Lesarten
Zur Diffamierung der politischen Gegner

Der ehemalige Zentrumsabgeordnete Esser wurde un -

längst in einem der sogenannten Korruptionsprozesse zu

7 Monaten Gefängnis verurteilt . Wer die Gründe des

Urteils erfahren will und nach dem nazioffiziellen „ Volk .

Beobachter " greift , liest dort nichts als folgendes :

In der Urteilsbegründung wandte sich Landgerichts -

direkter Fehr zunächst gegen die Auffassung , daß dieser

Prozeß ein politischer sei .
Man habe lediglich über Korruption der

traurig st en und beschämend st en Art abge -

urteilt .
Thomas Esser habe versäumt , vor dem Gericht mannhaft

zu seinen Vergehen zu stehen , sondern versucht , sich durch

Spitzfindigkeiten herauszureden .

Aus der Wiedergabe der Urteilsbegründung durch die

gleichgeschaltete „ Frankfurter Zeitung " erfährt man

immerhin , daß der Gerichtsvorsitzende auch noch gesagt hat :

Bei Ester sei es ( sein angeblich schulbhaftcS Handeln )

Verblendung gewesen . Er habe bedenkenlos Menschen gc -

Holsen lind sei dadurch in Schuldverstrickung geraten .

Der Verdacht , sich persönlich bereichert zu

haben , sei jedoch bei Esser nicht am Platze .
Nur im Falle Losing habe er seine Hände nicht rein gc -
halten . Man sei , so führte der Vorsitzende weiter aus . es

dem Angeklagten Ester schuldig , daß sein Bild iu

der O e f f e n t l i ch k e i i nicht über Gebühr b e -

fleckt werde . Dieser Mann , der für die Saar , für die

nationalen Interessen iu Eupen - Malmedy und

im Teparatistenabwehrkampf alles getan habe , verdiene

diese F e st st e l l u n g d c s G e r i ch t s . Allerdings habe
Ester in der Verhandlung nicht immer gerade gestanden ,

kleinliche Einwände vorgebracht . Ester habe aber Ehren -
ämter im wahr st en Sinne des Wortes bekleidet ,
während Welter und Pesch sich für ihre Ehrenämter hätten
bezahlen lassen .

All dies unterschlägt — seiner hehren Ueberlieferung
getreu — der „ Völkische Beobachter " seinen Lesern . Er

pickt allein den einen tadelnden Satz heraus , um den

Verurteilten , dem selbst ein braunes Gericht die Ehre nicht
aberkennen wollte , als niedrigen Schuft erscheinen zu
lassen . — Wir aber bemerken : wie würde ein unab¬

hängiges Gericht den Mann wohl beurteilt haben , den

selbst die braune Justiz nur unter einer Flut von

Komplimenten über seine Selbstlosigkeit und Hilfsbereit -
schaft für andere — lächerlich genug — ins Gefängnis
schickt !

WideraaflirUdi
Leistung der braunen Rassenjustiz

Als „ widernatürlich " bezeichnete das deutsche Gesetz
bisher gewisse Arten der U n z u ch t , und zwar begriff der

bekannte § 175 des Strafgesetzbuches unter „ widernatür -
Itcher Unzucht " gleichermaßen den Berkehr von Personen
männlichen Geschlechts untereinander wie den von

Menschen und Tieren . Die völlige Gleichsetzung der

Homosexualität mit der Bestialität hat mancherlei Kops -
schütteln erregt . Die Nazis freilich haben daraus ihre gif -
tigsten Agitationspfeile geschmiedet : sie behaupteten , daß
die Anhänger einer Aufhebung des § 175 ( zugunsten der

Homosexuellen ) die Sodomiterei mit Tieren guthießen
oder gar propagierten !

Jetzt aber hat ein Hitlergericht noch eine neue Art

widernatürlicher Unzucht entdeckt : die Ehe zwischen Ariern

und Juden . Das Oberlandesgericht K a r I s r u h e hat am

2. März 1934 eine arisch - jüdische Mischehe aufgelöst , wobei

folgende Sätze der Begründung besonders interessieren :

„ Man hat heute erkannt , daß die jüdische Raste hinsichtlich
des Blutes , des Charakters , der Persönlichkeit und der

Lebensauffassung etwas ganz anderes ist als die arische
Raste , und daß eine Verbindung mit einem Angehörigen
dieser Rasse nicht nur nicht wünschenswert , sondern ver -

verblich , unnatürlich und widernatürlich ist .
weil sie den Arier als einzelnen , namentlich aber auch in

seiner Eigenschaft als Volksgenossen in die Gefahr

bringt , seiner Rasse und seinem Volkstum fremd zu werden

und darüber hinaus artfremde Kinder zu er -

zeugen . Der Gegensatz der Rasten , wie er heute erkannt

ist , ist ein so tiefgehender , daß er kaum noch zu einer Ehe
zwischen Ariern und Nichtariern führen wird . "

Die gleichgeschaltete „ Frankfurter Zeitung " , der wir

diese Urteilsgründe entnehmen , stellt händeringend dazu
fest , daß die Bezeichnung einer Mischehe als widernatür -

lieh über all das hinausgehe , was bisher zu diesem Thema
gesagt worden ist , und daß die Schärfe dieser Urteils -

Begründung besonders dann auffällt , wenn man sie mit

den Aeußerungen der maßgebenden Stellen in Vergleich
bringt . Sie weist auch darauf hin , daß noch immer kein

gesetzliches Verbot von Mischehen ergangen ist , wenn auch
zweifellos neue Mischehen „ dem Staate unerwünscht sind " .

Wir aber denken daran , daß gerade dieser Tage den

Enkeln des Fürsten O t t o v. B i s m a r ck die Aufnahme
in die neugegründete reinarische Adelsgesellschaft ver -

weigert wuide , weil die Erforschung ihres Stammbaums
eine nichtarische Urgroßmutter ergeben hat , deren Vater
— schrecklich — sogar Vorstandsmitglied der Londoner

Jude n gemeinde gewesen ist . Bis in die „ höchsten
und allerhöchsten Kreise " ist die widernatürliche Unzucht
eingedrungen , und wenn sogar Bismarcks Enkel nur
einem solchen Unzuchtsakt ihre Existenz verdanken , — wie

mag es da sonst wohl unter den Edelsten und Besten der

Nation ausschauen .

Well Sie Moskau hörten
Gefängnis für Radiohcrer

Weimar , 20. März . In Schmölln hatte die Polizei im
September 1933 einen kommunistischen Radtoklnb

^Granit " entdeckt , besten Mitglieder gemeinsam russische
Tender abzuhören pflegten . Am Apparat halte man die

Sowjet - Embleme „ Hammer und Sichel " angebracht . Auch
hatten sich diese Radiohörer mit erhobener Faust fotografiere »
lasten und das Bild mit einem Treuegelöbnis nach Mostau

gesandt . Einer der „ Haupträdelsiührer " hat sich nach der

Aufdeckung das Leben genommen . Gegen 17 Schmölln « Ein »
wohner wurde Anklage wegen Vorbereitung

zum Hochverrat eingeleitet . Einer der Beschuldigten
war inzwischen in ? Ausland geflohen . Von den übrigen find
jetzt vom Jenaer Oberlandesgericht ö Personen frei -

gesprochen , die anderen zu Gefängnisstrafen
von 1 bis zu 2 Jahren verurteilt worden .
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„ Amtes MtigCüdkCicbes Vatedaad ! "
( Keine , dec tmiqcant

Heine - Denkmäler waren im Kaiserreich ver¬

pönt , in der Republik erlaubt , im „ dritten Reich "

mußten sie wieder entfernt werden . Aus wohl¬

erwogenen Gründen — wie jeder zugeben wird ,

der sich die folgenden „ marxistischen Schmähun¬

gen " ins Gedächtnis zurüdtruft :

Au « der Vorrede zu Atta Troll :

Die Verhaftsbefehle , die von der deutschen Grenze ai . auf

jeder Station die Heimkehr des Dichters mit Sehnsucht er¬

warten , werden gehörig renoviert jedes Jahr , um die heilige

Weihnachtszeit , wenn an den Christbäumen die gemütlichen

Lämpchen funkeln . Wegen solcher Unsicherheit der Wege
wird mir das Reisen in den deutschen Gauen schier ver¬

leidet , ich feiere deshalb mein Weihnachten in der Fremde ,

und werde auch in der Fremde , im Exil , meine Tage be¬

schließen . Die wacheren Kämpen für Lieht und Wahrheit ,

die mich der Wankelmütigkeit und des Knechtsinns beschul¬

digten , gehen unterdessen im Vaterlande sehr sicher umher ,

als wohlbestallte Staatsdiener , oder als Würdenträger einer

Gilde , oder als Stammgäste eines Klubs , wo sie sich des

Ahends patriotisch erquicken am Rebensafte des Vater Rhein

und an meerumschlungenen schleswig - holsteinischen Austern .

Damals blühte die sogenannte politische Dichtkunst . Die

Musen bekamen die strengste Weisung , sich hinfüro nicht

mehr müßig und leichtfertig umherzutreiben , sondern in

vaterländische Dienste zu treten , etwa als Marketenderinnen

der Freiheit oder als Wäscherinnen der christlichgermani¬
schen Nationalität . Es erhob sich im deutschen Bardenhain

ganz besonders jenes vage , unfruchtbare Pathos , jener nutz¬

lose Enthusiasmusdunst , der sich mit Todesverachtung in

einen Ozean von Allgemeinheiten stürzte . . . Das Talent war

damals eine sehr mißliche Begabung , denn es brachte in

. Verdacht der Charakterlosigkeit -

Aus Atta Troll :

Dort in meiner teuren Heimat

ist das Lumpentum im Fortschritt ,

und es machen gar zu viele

Anspruch auf den schrautj ' gen Lorbeer .
*

Aus dem Vorwort zu „ Deutschland . Ein Wintermärchen . "

Beruhigt euch , ich liebe das Vaterland ebensosehr , wie

ihr . Wegen dieser Liebe habe ich dreizehn Lebensjahre im

Exil verlebt , und wegen eben dieser Liebe gehe ich wieder

zurück ins Exil , vielleicht für immer , jedenfalls ohne zu

flennen oder eine schiefmäulige Duldergrimmasse zu schnei¬

den .

Aus : Deutschland ( Ein Traum ) .
Schau ich jetzt von meinem Berge
in das deutsche Land hinab ,

seh ' ich nur ein Völklein Zwerge ,
kriechend auf der Riesen Grab .

Muttersöhnchen gehn in Seide ,

nennen sich des Volkes Kern ,

Schurken tragen Ehrengeschmeide ,
Söldner brüsten sich als Herrn .

*

Aus der Vorrede zum „ Bürgerkönigtum " ( geschrieben zu

Paris 1832 ) :

Ich würde lieber bei dem ärmsten Franzosen um eine

Kruste Brot betteln , als daß ich Dienst nehmen möchte bei

jenen vornehmen Gaunern im deutschen Vaterlande , die jede

Mäßigung der Kraft für Feigheit halten oder gar für prälu¬
dierenden Uebergang zum Servilismus und die unsre beste

Tugend , den Glauben an die ehrliche Gesinnung des Gegners ,
für plebejische Erhdummheit ansehen . Ich werde mich nie

schämen , betrogen worden zu sein von jenen , die uns so

schöne Hoffnungen ins Herz lächelten : „ wie alles aufs fried¬

lichste zugestanden werden sollte , wie wir hübsch gemäßigt
bleiben müßten , damit die Zugeständnisse nicht erzwungen

und dadurch ungedeihlich würden , wie sie wohl seihst ein¬

sähen , daß man die Freiheit uns nicht ohne Gefahr länger

vorenthalten könne . . . " Ja , wir sind wieder Düpes gewor¬

den , und wir müssen eingestehen , daß die Lüge wieder einen

großen Triumph erfochten und neue Lorbeeren eingeerntet

hat . . .

Armes , unglückliches Vaterland ! Welche Schande steht dir

bevor , wenn du sie erträgst , diese Schmach ! Welche

Schmerzen , wenn du sie nicht erträgst ! Nie ist ein Volk

von seinen Machthabern grausamer verhöhnt worden !

SxhiCCec, mtt HeiadmcUqefäüt
Zum 175 . Geburtsjahr Friedrich Schillers kündigt das un¬

bezahlbare „ Börsenblatt für den deutschen Buchhandel "

folgende Neuerscheinung an :

Schiller , der Geopferte

„Schulze - Berghofs „Schiller , der Geopferte " bringt uns

endlich schlechthin den Schiller - Roman für jung und alt ,

Suchende und Wissende , Familie und Volk , der uns fehlte

und den wir brauchen in unseren Tagen des völkischen

Aufbruchs und der nationalen Wiedergeburt .

Aus dem geistigen Siegfried - Idyll von Schillers Liebe

zu seiner Lolo und seinem sonnigen Familienglück hebt

sich die menschliche Tragödie . . .
Was uns der Dichter hier im Gegensatz zu einer frag¬

würdigen , weltblinden und politisch betörten Literatur -

bistorik zu künden weiß , das klingt anfangs unglaub¬

lich . . . Aber mit der Wucht der Tatsachen und der künst¬

lerisch zwingenden Form seiner Erzählung reißt uns der

Dichter im tiefsten ergreifenden Erleben der Freundes¬

tragödie Schillers und Goethes auf dem politisch dunklen

Welthintergrund des illutninatischen Gcheimbündlcrtums

unwiderstehlich mit sich . . .

Schiller , der Führer - Dichter eines ringenden Geschlech¬

tes , der heldische Lebenskämpfer und nationale Schicksals¬

träger im Kampfe für Ideal und Ireibeit des deutschen

Menschen , fiel wie Siegfried , der mythische Lichtheld , und

Hermann , der Befreier Deutschlands , allzufrüh gefällt für

Volk und Nation durch dunkle Albengeister und politische

Feindmächte , als Opfer vor dem Altar des Vaterlandes für

den Tag des Deutschen — in dessen Morgenrot wir jetzt

stehen . "

Der pathetische Schmus der völkischen Aufbrecher und

nationalen Hebammen ( was stellt sich der Trottel unter

„ geistigem Siegfriedidyll " mit Lolo vor ? ) hat folgenden

politisch dunklen Hintergrund : Einige Naziliteraten haben ,

Blutmythos mit Kriminalroman , die Protokolle der Weisen

von Ziou mit Karl May verknüpfend , die gruselige Geschichte

aufgebracht , daß Schiller von den Freimaurern vergiftet

wurde , weil — ja , das weiß man nicht genau . Goethe

hat sich an diesem Giftmord beteiligt und Schillers Wohnung

mit den giftgrünen Tapeten ausgestattet , aus denen „ die

dunklen Albengeister und politischen Feindmächte " hervor¬

quollen und den Dramatiker töteten .

Dieser idiotische Detektivroman soll offenbar die deut¬

schen Fürsten und die deutsche Bourgeoisie , die den größten
deutschen Dramatiker verhungern ließen , entlasten und den

Dichter der Freiheit in einen Vorläufer der Göring , Göbhrls

und Röhm verwandeln . Und diese Mischung von Schwach¬

sinn , Tücke und Hintertreppenromantik wird heute als

deutsche Geistigkeit offeriert !

JCäeck sieht einen loteatcuvz
„ Man mißte - ein ! Buch schcei &ett "

Zu den führenden nationalsozialistischen Kulturpolitikern

gehört der Frankfurter Professor und Universitätsrektor

Eduard Kriech . Er hat soeben einen Ruf an die Heidel¬

berger Universität erhalten und angenommen — ein Ereignis ,

das die badische nationalsozialistische Presse zu Lohes¬

hymnen auf den außerordentlichen Mann und Gesinnungs¬

freund anregt .

Aber eben dieser Eduard Krieck schreibt in Nr . 5 der

von ihm herausgegebenen Zeitschi ift „ Volk im Werden "

folgendes :

„ Man müßte schon ein Buch schreiben , um den Unsinn ,

der beute allenthalben im Namen der Kultur geschieht , auch

nur anzuführen . Ueber den Gleichschaltungsrummel ist

überall da kein Wort mehr zu verlieren , wo er vor aller

Augen schein ins Chaos getrieben ist . Hier kann man nur

noch den Schutt wegräumen .

Dann der Totentanz des Bildungswalins ! Man nehme ein¬

mal irgend eine größere oder kleine Stadt . Die Stadtver¬

waltung , die großen Verbände — zwanzig an der Zahl reicht

in der Regel nicht ! — die Theater , die mancherlei Konzert¬

unternehmungen , der Rundfunk , die Museen und Kunstaus¬

stellungen , die Berufsorganisationen aller Art , die Bildungs¬

vereine und VolksbilduugsVeranstaltungen haben ihre Win¬

terprogramme aufgebaut , als sei jeder von ihnen

der Welt , als sei jeder von ihnen der Nabel der Welt , als

hinge an jedem von ihnen das Heil der deutschen Zukunft .

Welche Erlösung für das deutsche Volk , wenn die meisten

der Veteinsmeiereien samt ihren Kulturfimmel und Bildung »

wahn sich in Nichts verziehen wollten ! Aber man baut Unter¬

nehmen , Bildungskurs neben Bildungskurs , Veranstaltung
neben Veranstaltung . Vortrag neben Vortrag — ein wahres

Füllhorn von Kultur und Bildung . Dahinter stehen alle die

kleinen Gernegroße und großen Wichtigmacher , deren Ziel

doch nur ist , möglichst viele Volksgenossen unter ihren Ober¬

befehl zu stellen und ihnen die Zeit abzustehlen . Da sie

nichts anderes zu bieten haben , setzen sie ihre Lunge in

Bewegung gegen den dreimal verfluchten Liberalismus .

Aber sie da : die Anmeldungen tröpfeln verzweifelt daher

und die Säle gähnen vor Leere , auch wenn die sogenannten

Führer darüber toben . Dann kommen die diktatorischen

Befehle , die schrecklichen Androhungen und die kleinen

Schikanen . Vielleicht füllen sich daraufhin einmal , zweimal

die Häuser , wenn die großen Kanonen der Bildung auf¬

marschieren . Dann gehen die Leute heim , bleiben das nächste

Mal fort und scheren sich den Teufel um die Papierwische .

In jedem Haushalt ist der Papierkorb zum unentbehrlichen

Ausrü stu ngsgegenstand geworden . "
„ Laßt ab vom babylonischen Kulturumbau , dem doch nur

Sprachverwirrung und Einsturz vorbestimmt ist " , mahnt

Herr Krieck . Ach , dieser Einsturz ist nicht abzuwenden , denn

die „ babylonische Sprachenverwirrung " auf dem Gebiete der

Politik wie des Kulturlebens ist nur der äußere Ausdruck

de . Tatsache , daß Gernegroße und Wichtigmacher — um

mit dem genannten Autor zu reden — sich anmaßen , das

Leben eines 65 - Millionen - Volkes diktatorisch zu leiten und

alles niederknüppeln , was der „nationalsozialistischen W elt -

Anschauung " zuwiderläuft .

' Deutschet Zichus
' An eines Idols verschüttetem , traurigem Grabe

steht Schmitt , Herrn Hugenbergs Volksausgabe .

Er lächelt ein wenig , perfid und heiter —

Da können Millionen hilflos verrecken

in Dachkammern , Hinterhöfen und Kellerecken —

Die leben iceiter . . .

Allez hopp !

Die schwingen die Peitsche , die hallen den Zirkus in Gang .

Und mancher ist Clown und Gepeitschter sein Leben lang

und merkt es nicht —

Da können Millionen hilflos verrecken

in Dachkammern , Hinterhöfen und Kellcrecken —

Die Peitsche zischt :

Allez hopp !

Die zahlen die Uniform und das ganze Getriebe .

Und tanzt der Clown nicht , so setft es goldene Hiebe —

der Clown im Fürstenpalais —

Da können Millionen hilflos verrecken

in Dachkammern , Hinterhöfen und Kellerecken —

Doch d i e sind zäh . . .
Allez hopp !

Die Hunde laufen , die Menschen , das Spiel geht im Kreise .

Die Zirkusmusik spielt die alte , bekannte Weise

von Ruhe und Ordnung — und : Profit !

Da werden Millionen Suppen dünner und trüber

du gehen Millionen verzweifelte Augen über

und auf , Herr Schmitt . . .

Aber dann : Herr Schmitt ,
Allez hopp !

Kauptsladt dec JCunst ?
Es war einmal :

In einer Münchener Rede hat Adolf Hitler pathetisch
deklamiert »

Die Hauptstadt der Kunst und unserer Bewegung ist

München und wird München bleiben .

Hauptstadt der nationalsozialistischen Bewegung — das kann

Hitler kommandieren —, aber Hauptstadt der Kunst ? — Ja ,

dann vielleicht , wenn Hitlers Dekorationsgewerbe ausreichen

würde , um Werke , denen ebenbürtig , hervorzuzaubern , die

in der Pinakothek und in der Schack - Galleri » hängen ! Aber

wo es zum Stubenraphael reicht , da reicht es noch lange
nicht zum Raphael der Sixthinischen Madonna !

Münchens Stellung als Hauptstadt der Kunst wurde schon

durch die Reaktion von 1919 - 20 , durch die Periode Kahr -

Epp , stark erschüttert , das Hitlerregiment hat ihre legten

Grundlagen beseitigt . Was die Künstler nach München zog ,

war in erster Linie die bayrische Toleranz , die das Treiben

des Völkleins vom Schwabing ( Künstlerviertel Münchens )

zwar nicht immer mit Verständnis , aber sicher mit nach¬

sichtigem „ Humor " betrachtete . Dazu gesellte sich die bay¬

rische Opposition gegen das kommißstieflige und raunzende

Preußentum , die Blättern wie dem alten , unnachahmlichen

„ Simplizissimus " und der „ Jugend " ein Asyl gegen polizei¬

liche und gerichtliche Verfolgungen gewährte .
Je mehr aber München Hauptstadt der nationalsozialisti¬

schen Bewegung wird , desto mehr breitet sich die Atmo¬

sphäre der Intoleranz und des Kasernenhofes auch über

Isar - Athen aus . Der größte Teil der Miinchener Künstler

von Ruf lebt heute schon im Exil , was heute noch an Kunst

mühsam am Isargestade sein Leben fristet , wi . 1 bald von

SA. - Stiefeln zertreten und unter der Gasmaske erstickt sein !

tili JlceisausschceißeH
„ Die Sammlung " , die bekannte literarische Monatsschrift

unter dein Patronat von Andre Gide , Aldous Huxley , Hein¬

rich Mann , herausgegeben von Klaus Mann , veranstaltet ein

Preisausschreiben für die beste literarische Novelle . Die

Novelle muß in deutscher Sprache geschrieben sein und eine

Länge von 25 bis 40 Maschinenseiten ( oder 8000 bis 13 000

Worten ) haben . Einsendungen können vom 1. März bis zum

15 . Mai 1934 an den Querido - Verlag , Amsterdam , Keizers -

gracht 333 , erfolgen , und zwar anonym , unter Angabe

einer Deckadresse , an die das Manuskript in der zweiten

Junihälfte zurückzusenden ist . Wir bitten auf dem Brief¬

umschlag das Wort „ Preisausschreiben " zu vermerken und

Rückporto in Form von internationalen Postscheinen beizu¬

legen .
Das Preisrichterkollegium setzt sich zusammen aus : Hein¬

rich Mann , Bruno Frank und der Redaktion der „ Sammlung " .

Die Entscheidung des Kollegiums ist unwiderruflich . Sie wird

in der Julinummer der Zeitschrift bekannt gegeben . Der

erste Preis beträgt 300 Hfl . , der zweite 150 Hfl . — die beiden

preisgekrönten Novellen werden in der „ - Sammlung "
erscheinen .

Zeit =7lotizen
Die fremde Rassenseele im Ton

„ Die Wissenschaft hat festgestellt , daß jede Unterteilung
des Halbtoues in Drittel - und Vierteltöne bzw . noch kleinere

Werte als Ausdruck einer fremden Rassenseele anzusehen

ist und sich nicht mit dem Empfinden des nordischen

Menschen , der den Tonraum dem hohen Grad seines Bewußt¬

seins entsprechend erweitert , in Einklang bringen läßt . Diese

unumstößliche Tatsache erfährt selbstverständlich keine

Aenderung dadurch , wenn sie auch Musikern in früheren

Zeiten nichl bekannt war ! " — Musikkritiker Frienes . . . West¬

deutscher Beobachter " .

Verklärungskirche im Kreml abgerissen
Die im Hauptschloß des Kreml in Moskau erriditete

Christi - Verklärungs - Kirehe ist abgebrochen worden . Man will
dort einen anderen Bau errichten . Die Verklärungskirche
wurde 1330 gebaut und 200 Jahre später durch den jetzt

abgerissenen Bau ersetzt .
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Der Vater / Von tzermynia Hur Mühlen

Man soll die alten Chroniken nicht verachten ? dem Wissens -
durstigen Leser bieten sie stets von neuem Belehrung und
Freude . In einer alten , schön illuminierten Chronik findet

sich auch folgende wahre Geschichte .
An einem Fluß hauste ein Germanenstamm , der sich durch

besondere Unkultur und Roheit hervortat . Er hatte den ihm

geistig und ethisch weit überlegenen Stamm der Marxomanen
überrumpelt und blutig besiegt . Doch fürchteten die Führer
— der Stamm hatte ihrer drei : Hitlerius , den Schreier ,
Göbbelsius , den Hinkenden , und Göringus , den Gewalt -

tätigen —, daß das Volk noch immer eine leise Zuneigung für
die Marxomanen habe , und sie beschlossen , es davon end -

gültig zu heilen . An einem stürmischen Vorsrühlingstag
brannten die Behausungen des siegreichen Stammes nieder ,
und die Führer erklärten : der Brand sei das schändliche Werk
der hinterlistigen Marxomanen . Ein zehnjähriger Junge , der
in seiner kindlichen Unschuld noch harmlos die Wahrheit

sagte , lachte laut , da er die Worte der Führer hörte und rief :

„ Das ist erlogen . Ich habe doch mit eigenen Augen den

Mann gesehen , der die Brandfackel warf . Es war . . . "

Der Junge konnte nicht ausreden und zwei Tage später

verunglückte er . Irgendwie mochte er beim Spiel aus -

geglitten und in den Fluß gefallen sein . Die Führer aber

ließen die Marxomanen , diese Brandstifter , teils grausam

ermorden , teils als Sklaven harte Arbeit verrichten .
Aber die Führer in ihrer Weisheit kümmerten sich nicht

nur um die äußeren Feinde ? sie unterzogen auch das Privat -
leben ihres Stammes einer strengen Kontrolle . So wurden

zum Beispiel jene Frauen an den Pranger gestellt , die nach

einer zweijährigen Ehe nicht dem Gatten die Frucht ihrer
Liebe schenkten . Tie Frauen , mutiger als die Männer ,

wehrten sich mit lautem Geschrei gegen diese Schmach und

beteuerten , nicht sie , sondern die Männer trügen die Schuld

daran , wenn ihre Ehe kinderlos bleibe . Und eine der Frauen ,
ein wildes Mannweib , vor dem sogar die Führer insgeheim

Angst empfanden , forderte , baß die kinderlosen Frauen eine

Nacht mit einem oder noch besser mit den drei Führern ver -

bringen sollen . Stelle sich nach neun Monaten nicht ein Kind

ein , so verdiene die Frau den Pranger .

Die Führer versuchten sich zu drücken , doch mutzten sie

schließlich nachgeben , und die kühne Berta wurde eines

Nachts in ein dunkles Zölt geführt und mit verbundenen

Augen auf ein Lager gelegt , woselbst sich die feierliche Hand -

lung vollzog .
Als sie heimkehrte , wurde sis von den anderen Frauen mit

Fragen bestürmt ? jede wollte wissen , welcher der Führer sich

für . den . Stamm geopfert habe . „ Bin ich eine Katze , daß ich

bei Nacht sehe ? " fragte sie .
Eine alte Frau , die Großmutter des Knaben , der so un -

glücklich ums Leben gekommen mar , tröstete sie :

„ Wenn das Kind zur Welt kommt , wirst du an der Aehn -

lichkeit sehen , welcher der Führer dir seine Gunst erwiesen

hat . "
Nach neun Monaten genas Berta eines Knaben und nun

hätte sie nach Frauenart allzu gerne gewußt , wer der Bater

ihres Kindes sei . Sie beriet sich mit der Alten .

„ Das Kind ist abstoßend häßlich, " sagte diese . „ Es sieht fast

nicht wie ein Mensch aus . Aber das hilft uns nichts , denn

das trifft auf alle drei Führer zu . "

„ Es reißt den Mund weit auf und brüllt den ganzen Tag, "

sagte die Mutter und hoffte , diese Eigenschaft des Kindes

könnte ein Fingerzeig sein .

„ Das tut unser Hitlerius und unser Göbbelsius auch . " er -

widerte die Alte . „ Daran kannst du dich nicht halten . "

Neun weitere Monate vergingen und die arme Berta

wußte noch immer nicht , wer der Vater des Kindes sei . Sie

beriet sich von neuem mit der weisen Alten .

„ Das Knäblein . " sagte sie , „ will immer mit dem Feuer

spielen Unlängst mußte ich ihm eine Fackel aus der Hand

reißen . Fast zu spät , denn unser Bärenfell brannte bereits . "

Die weise Alte lauschte auf .

„ Und als ich es schlug , zeigte es mit dem kleinen Zeige -

finger auf mich und lallte : Du ! Du ! "

Da lachte die weise Alte und rief : „ Nun weißt du doch ,

meine Tochter , wer der Vater deines Kindes ist . Unser

heldenhafter Göringus hat sich in jener Nacht persönlich

bemüht . "

Die Fortsetzung dieser Geschichte kann leider aus der alten

Chronik nicht in die Gegenwart herübergerettet werden , denn

die Worte , die die wackere Berta über den Vater eines der -

maßen schrecklichen Rangen sprach , sind in unseren Tagen

nur unter Todesgefahr wiederzugeben .

Hilfe , Sold !

Frankreich ist wohl baö einzige Land , das noch keine De »

Visenbegrenzungen kennt , und außer in Holland und in der

Schweiz wird wohl kaum mehr aus der ganzen Erde eine

Banknote aus Wunsch des Besitzers in Gold eingelöst . Trotz -
dem diese Goldeinlösung theoretisch ohne weiteres möglich
ist , ist sie praktisch doch außerordentlich erschwert , und zwar
dadurch , daß die Bank von Frankreich Gold nur in ganzen
Barren abgibt . Es soll nicht viele Franzosen geben , die so
einige hunderttausend Franken bar in der Tasche haben , um
sich dafür einen schönen , großen , aber unverzinslichen Gold -

klumpen zu kaufen — Auf Grund einer Wette haben nun ein

paar recht wohlhabende Franzosen ihr Gelb zusammen -
geworfen und einen Goldbarren gekauft . Durch diese Wette
sollte bewiesen werden , daß Gold nicht glücklich macht . Die
Bank von Frankreich gab natürlich ohne weiteres den Barren
heraus . Aber schon am Schalter entstand die erste Schwierig -
keit : Wie sollte man das Gold einpacken ? Schließlich steckte
man es — in Zeitungspapier verhüllt — in eine Akten¬
tasche . Bon nun an hatten die Besitzer des Goldes keine
ruhige Minute mehr . Zweitens : Wo sollte das kostbare
Metall aufgehoben werden ? Man einigte sich daraus , das
Gold in die Rückenlehne eines Sessels zu verstauen . Aber
nun hatte immer einer Stubenarrest , denn — das Gold
ohne Wache zurückzulassen — wäre doch leichtsinnig gewesen .
Besitz von Gold verpflichtet zu neuen Ideen — also wurde
ein Wünschelrutengänger enaagiert , dem der Austrag ge -
geben wu. rde . mit Hilfe der Wünschelrute das Gold zu finden .
Nach dreistündiger Tuche wurde diese als ergebnislos ab -
gebrochen . Als man dem Wünschelrutenkucher bann den
Barren vor die Nase hielt , behauptete er steif und fest , baß
das nie und nimmer Gold sei . denn sonst hätte seine Rute
bestimmt ausaeschlaaen . Die Besitzer des Goldes bekamen
es mit der Anast zu tun und brachten ihren Barren zur
Bank von Frankreich zurück Der Rarren wurde gewogen
und um einiae Urnen zu leicht bekunden , d - nn das unsach¬
gemäße Aantj - ren hatte dem Gold einiae Schrammen bei -
gebracht , und der sebl - nd - Gakdst >>b müstte ssch bestimmt in
de- ° Rückenlehne deä ?- isi >ts bekinden . Det Mann aber , der
b - bauvtet hatte , daß Gold nicht glücklich mache , hatte die
Wette gewonnen .

seltsamer Besuch auf s > anta Catalina

Auf der Insel Santa Catalina an der Küste Kaliforniens
sind seltsame Gäste eingetroffen . Diese Insel wird von
Amerikanern als Erholungsort sehr geschätzt , und Wolken -

kratzerhotels lassen ihre Gäste den weiten Ausblick aufs
Meer genießen . Jetzt in der Zeit der Krise aber stehen
viele Hotelzimmer leer , und der Strand ist verödet . Plötzlich
sind grobe Herden von Seehunden zu Besuch gekommen und

bevölkern den Strand . Trotzdem diese Gäste ja weder Kur -

taxe zahlen noch sonst über Baimittel verfügen , sind sie doch
bei den Hotelbesitzern und den Strandfotografen gern gesehen .
Das Reisebüro der Insel hat sofort einen groben Werbekeld -

zug unternommen und lockt die Uankees mit dem nicht allzu

häufigen Versprechen , daß man an den Usern der Insel
traute Gemeinschaft mit Seehunden haben könne .

Wissen sne schon
. . . . wer das Fahrrad erfunden hat ? Die Deutschen be -

haupten , der Freiherr von Drais , die Franzosen , der Abbe

Michau sei der Erfinder . Jedenfalls war das erste Fahrrad

noch ein Vehikel , aus Holz gebaut , mit Holzrädern , mit

einem großen Sattel und — mit den Beinen abzustoßen .

Man mußte aber schön im Gleichgewicht bleiben , um nicht

hinunterzufallen . Erst der irische Tierarzt Dr . Dunlop hat

den Luftreifen erfunden .

. . . . wer die Nähmaschine erfunden hat ? Der Wiener

Ingenieur Madersberger versuchte zum erstenmal in den

Jahren 18V7 —1839 maschinell mit zwei Fäden Kettenstiche zu

erzeugen . Aber erst der Engländer E. Howe löste 1845 das

maschinelle Problem durch eine Nadel , deren Oehr sich nahe

an der Spitze befand .

. . . . wer der Entdecker der Elektrizität war ? Der

griechische Philosoph Thales . Nur wußte er es leider nicht .

Er hielt nämlich den Funken , den er mit Hilfe starker Rei -

bung aus Bernstein erhielt , für eine — seelische Aeußerung

des „ Lebewesens " Bernstein .

. . . . was die Homöopathie ist ? Samuel Hahnemann stellte

1796 die Theorie aus , daß man „ Gleiches mit Gleichem

kurieren müsse " , und daß man erstens die Symptome der

Krankheit erforschen müsse , zweitens die Gegenkrankheit be -

stimmen und drittens diese erzeugen müsse . Wie z. B. Pocken ,

Blindheit und Taubheit hervorriefen , so könnten sie auch

Taubheit und Blindheit kurieren , erfrorene Glieder würden

mit Schnee eingerieben , kurzum , man solle Arzneien wählen ,

welche im gesunden Körper Symptome hervorrufen , die

denen der Krankheit identisch seien . Hahnemann hat zur

Ausführung seiner Lehre eine große Zahl einheimischer

Kräutersäfte benutzt , die man noch heute als homöopathische

Mittel verwendet .

. . . . daß eS Steine gibt , die sich biegen lassen ? Manche

Märchen berichten von dem Wettbewerb eines schlauen

Bauern mit dem Riesen , bei dem der Bauer statt eines

Steines alten Ziegenkäse nimmt und so die Kraftprobe be -

steht . Und dennoch gehören Steine , die man biegen kann , der

Wirklichkeit am Im Staate Geraes findet man die so -

genannten Jtakolumit - Steine , die stark goldhaltig nud weich

wie Gummi oder Leder sind .

. . . . wieviel Menschen die Erde bevölkern ? Rund 1996

Millionen Menschen . Davon entfallen auf die gelbe Rasse

rund 555 Millionen , auf Jranier und Inder etwa 399 Mil -

lionen . An dritter Stelle stehen die Germanen mit 268 Mil -

lionen , während Romanen und Slawen mit ungefähr 179 bis

189 Millionen Menschen vertreten sind .

. . . woher die Briefmarke stammt ? Schon die alten Römer
hatten — abgesehen von den Chinesen , Aegyptcrn usw . —

einen öffentlichen Botendienst , „ cursus publicus " genannt .
Erst 1615 wurde der Gras von Thurn und Taxis vom Kaiser
Matthias mit einem „ Reichspostregal " für sich und seine
männlichen Erben belehnt . Die Briefmarke wurde aber erst
1819 vom englischen General - Postmeister Rowland Hill in

England eingeführt .

. . . Woher der Zylinderhut stammt ? Aus dem amerika -
nischen . sogenannten Quäker - oder Puritanerhut , der einst -
mals ein Symbol liberaler Ideen war . In der französischen
Nationalversammlung trug ihn bei der Eröffnung im Jahre
1789 der „ dritte Stand " . Der Kurfürst von Hessen ließ jeden ,
der mit einem Zylinderhut betroffen wurde , die Straße
kehren , der Kaiser von Rußland ihn sogar über die Grenze
schaffen .

. . . wer Casanova war ? Mit seinem bürgerlichen Namen
hieß er Giovanni Jacopo de Seingalt und war der größte
Abenteurer des 18. Jahrhunderts . Casanova wurde 1725
in Venedig geboren , durchzog , in die tollsten Liebesaffären
verwickelt , ganz - Europa , befreite sich 1755 aus den furcht -
baren Bleikammern Venedigs . Den Rest seines Lebens ver -
brachte er als Bibliothekar auf dem Schloß des Grasen
Waldstein in Böhmen , wo er seine berühmten Memoiren
schrieb .

Die Ballade vom Emek
Von Klara Blum

Als der Jude
Neu zurückkam in das Jordanland ,
Fand er zwischen blendend harten Felsen ,
Fieberbuntem Sumpf und endlos gelbem Sand ,

Fand
In dem Palmenstolz der Herrensitze ,
Im gequälten Kehllaut ausgesogner Massen ,

In der Tage vierzehnstündiger Arbeitshitze ,
Grinsend breit

In den Tag , die Nacht , die Landschaft eingewachsen
Das Gesicht der alten Zeit .

Das Gesicht der alten Zeit
Hatte er daheim zurückgelassen

In den Ghettostuben festgebannt

Fromm erstarrter Bräuche schmerzlich listiges Gesich

Ewig zwischen ihn und die lebendige Welt geschoben ,
Das Gesicht der alten Zeit

Hatte er gelernt zu hassen ,
Wo er es auch fand .

Und der Jude

Setzte sich im Emek fest

Im gesenkten Kesseltal des Jordanlandes .

Berge
Mit den biblisch grimmigen , den starren FelSaesicktern

Schloffen seine Arbeit ein .

Schauten zu , mißtrauten seiner Arbeit .

Sumpf
Sandte schillernd bunte Fiebertage ,
Wüstenwind
Oesfnete versengend seinen gelben Mund ,

Herrenrecht und hörig fromme Massen

Schlössen rings um ihn den Kreis .

Und hinein in ihren Kreis vergangner Meli

Trieb der Jude einen Keil der Zukunft

Baute mühsam Stück um Stück .

In den Feldern neugeschaffner Fruchtbarkeit

Stand er für das Recht der herrenlosen ArbeL

Kampfbereit .
Hart im Emek , heißem tiefgesenktem Kessel

Prallten aufeinand die Proletarierfahne
Und die alte Zeit .

In der Landschaft
Wildester Vergangenheit
Standen plötzlich rot und frei Kommunen .

Und Maschinen
Stehen an den Strömen , wilden Strömen ,
Die wie Tiger springend miteinander spielen ,

Halten starke , arbeitsschwere Wacht ,
Bis die blinde Kraft elektrisch ihre Augen aufschlägt

Endlich
Ziel zu sehen , gutem Plan zu dienen .

Tag und Nacht

Singen die Maschinen ,

Singen t s durchkämpfte Lied vom Emek

Und ihr Takt geht schwer und monoton .

Hörst du ' s gut ?
An die gelben Tore Asiens schlagen
Rote Fäuste der Revolution .

Hörst du ' s gut ?
An das goldne Tor des Lebens schlagen

Blasse Ghettohände neu zur Faust geballt
Und das Tor des Lebens mutz sich öffnen .

Japans Sötter im Filmatelier
In Kioto in Japan wurde dieser Tage ein Filmatelier

eingeweiht . Kultus und Stil machen vor technischen Er -

rungenschasten nicht halt . Das Aeußere des Ateliers ist
vollkommen in der althergebrachten Form des Landes ge -
halten . Da in jeden Neubau nach japanischer Ausfassung auch
die Götter einziehen , ging die Einweihung des Ateliers mit

religiösen Zeremonien vor sich . Ein Priester flehte die Götter

um ihr Wohlwollen für eine ersprießliche Arbeit an . So
wird in dem modernen Japan von heute die Religion in den

Dienst des Tonfilms gestellt .

Liebesbriefe einer alten Frau
' Der Fall der Frau Berta Anderle - Retter ist einer der

merkwürdigsten in der jüngsten Lokalgeschichte Wiens .

Frau Änderte wurde vor kurzem verhaftet , weil sie einem
bekannten Wiener Schriftsteller durch viele Monate hindurch
Liebesbriefe schrieb , die schließlich einen erpresserischen Cha -
rakter angenommen haben . In mühevoller Weise mußte die

Frau , die sich einen falschen Namen zugelegt hatte , aus -

geforscht werden . Die einzigen Hinweise auf ihre Identität
waren zwei Bemerkungen in ihren Briefen , nämlich , daß sie
von ihren Fenstern aus die Türme der Servitenkirche sehen
könne und Abonnentin der „ Marienbader Zeitung " sei .

Der Polizei gelang es auf Grund dieser beiden Indizien ,
Frau Änderte auszuforschen . Es stellte sich heraus , daß die

feurige Liebhaberin eine 62jährtge Frau ist , die mit dem
oben erwähnten Schriftsteller wirklich nur aus seelischen
Gründen in Briefwechsel getreten ist ? irgendeine gewinn -
süchtige Absicht lag ihr fern . Man brachte die Frau wegen
Verdachtes des Schwachsinns auf die psychiatrische Klinik .

Zu dieser romantischen Geschichte erfährt man folgende Er -

gänzung : Frau Änderte ist die Witwe nach einem hohen
Beamten , lebt seit Jahren in dem Haus völlig zurückgezogen ,
verkehrt mit keinem Menschen und hat auch niemanden , der

sich um sie kümmern würde . Sie trug immer schon das Ge -

haben eines Sonderlings zur Schau , und es bedurfte gerade -

zu eines Feldzugsplanes , um zu erreichen , in ihre Wohnung

eingelassen zu werden .

Seit mehreren Jahren machte sie Andeutungen über eine

große und heimliche Liebe , die sie mit einem Tagesschrift -

steller verbinde . Vor etwa zwei Jahren erzählte sie auf -

geregt und unter dem Siegel der Verschwiegenheit , daß sie

sich Mutter fühle . Auch dem Schriftsteller teilte sie ihre wer -
denbe Mutterschaft mit — die natürlich in Wirklichkeit gar
nicht vorlag . Der Schriftsteller nahm an , daß die ihm unbe -

kannte , aber stürmische Anbeterin mit Erpressungen gegen
ihn vorgehen wolle und erstattete die Anzeige . Die Polizei
überzeugte sich aber bald von der Harmlosigkeit der Frau ,
stellte die Strafuntersuchung ein und brachte sie auf die

psychiatrische Klinik .



Die Mark Im Taumel
Er schütter liefe Zahlen in Hitler - Deutschland

Ter Rummel mit der sogenannten „Arbeitsschlacht " mag

in Teutschland manchen Leuten Sand in die Augen streuen .

Eine Stelle aber gibt cS . die lägt sich bestimmt nicht täuschen .

Tas sind die ausländischen Börsen .

Aus sie hat das brutale Eingeständnis des deutschen ivirt -

schaftlichcn Zusammenbruchs durch Schacht wie ein . Schlag

mit einem nassen Tuch gewirkt . Man erkennt an den Kur -

sen , daß die Kapitalbesitzer im In - und Ausland kein Zu -

trauen mehr zur deutschen Währung haben . An den aus -

ländischen Börsen zeigt bereits der offizielle Markkurs be -

denkliche Schwächen , obwohl dort nur ein bescheidener , von

der Reichsbank genau regulierter Markbetrag angeboten

werben kann .

Ter Amsterdamer Markkurs betrug am lt . März noch

3g,0Z , am lb . März war er aus 58,57 gefallen ; durch deutsche

Stützungen tonnte er am gestrigen Tage wieder auf 58,91

gehalten werden . Die deutsche zjoung - Anlcihe ist vom 16.

bis 19. März in Brüssel von tg aus 88 zurückgegangen , also

um mehr als lv Prozent ? die 7prozentige Tawes - Rnleihe

fiel in der gleichen Zeit an der Londoner Börse von 8g aus

89,23 , also ebenfalls um IN Prozent . In Berlin sanken die

Reichsbankanteile seit Freitag von 159,50 bis aus 150,75 ; im

ganzen ist der Kurs der Reichöbankantcile seit 27. Februar

um 22 Prozent gesunken .

Außerdem gingen überall die Kurse der festverzinslichen

Werte zurück , ein sicheres Anzeichen dafür , daß die Kapital -

besitzer der Festigkeit der Mark nicht mehr trauen . Ein eben -

so deutliches Zeichen ist auf der anderen Seite das sprung -

haste Ansteigen gewisser Rvhstoffwerte , zum Beispiel rhei -

ntschc Braunkohle von 202 auf 210 , oder Niederlansitzer Kohle

von 171 aus 17». Braunkohle spielt bekanntlich eine Rolle

bei der Erzeugung von Treibstoff . Die Börse weiß , daß

Teutschland nicht mehr in der Lage ist , vom Ausland Roll -

flösse zu kauien ? darum rechnet sie darauf , daß jetzt die spar -

lichen , im Inland erzengten Rohstoffe im Preise steigen wer -

den . Auf der anderen Seite werden Befürchtungen laut ,

daß manche Werke ihren vollen Betrieb wegen Mangels an

ausländischen Rohstoffen nicht voll werden aufrechterhalten

können .

Noch beutlicher als . in den Kursen der offiziellen Mark

zeigt sich die Ausblutung der deutschen Währung in dem

katastrophalen Absturz der Tpcrrmarkkurse . Hierunter sind

bekanntlich Ansprüche ausländischer Gläubiger in Mark -

Währung zu verstehen , die wegen der deutschen Währung ? »

zivangsivirtschast nicht oder nur stockend ans Ausland aus -

gezahlt werden . Diese Sperrmarkwährnngen sind seit langem

stark entwertet . To hatte in den letzten Wochen die söge -

nannte Efiektensperrmark nur » och einen Kurs von 02 —» ? .

In der letzten Woche konnte man sie bereits für 58 haben .

Gegenwärtig wird ur noch 30 dafür geboten , das heißt der

Kurs ist genau auf die Hälfte des ' offiziellen Markwertes

abgestürzt . Achnltch ist es bei den anderen Sperrmarksorten ?

so ist die bisherige Kreditsperrmark , die zu einem Kurs von

71 gehandelt wurde , auf 03 gefallen und die Registermark

von 85 auf 07 .

Diese Ziffern zeigen auch dem , der mit Einzelheiten nicht

vertraut ist , wie sehr das Bertxancn de ? Auslandes auf

eine echte Erholung der deutschen Wirtschaft und eine Wie -

bcrhcrstellung ihrer Zahlungsfähigkeit geschwunden ist .

So wurde ich charakterlos . . . .
II

« 1

Die geistige Sklaverei

Graf Reventlow darf noch vorläufig seinen „ Reichswart "
herausgeben . Neulich hat sich ein d i s s i d e n t i s ch e r

Lehrer an ihn mit folgendem Brief gewandt :

» In Hamburg sind über 800 Lehrer Dissidenten gewesen ?
heute — keiner mehr ! Ich habe mich als einer der letzten

dagegen gesträubt , in die Kirche wieder einzutreten . Die

dauernden Drohungen der Landesbischöfe , Schulräte uiw . :

in der christlichen Schule sei für dissidentischc Lehrer kein

Platz , und die daraus folgende Ungewißheit , eines Tages

durch ein Gesetz kurzerhand auf die Straße gesetzt zu wer -

den , das zermürbte schließlich die Nerven . . . Es kostete

mich schlaflose Nächte , bis ich mich durchrang , meine Ueber -

zcugung , der ich über 23 Jahre lang treu gewesen bin

und der ich auch im kaiserlichen Deutschland habe leben

können , zu verraten . Aber mit über 30 Jahren sind die

Nerven nicht mehr so gut und so wurde ich

charakterlos und heuchelte . Leicht fällt eS einem

freilich nicht , wenn man bisher ein ausrechter Mensch ge -
wesen ist . Unbewußt reagiert man darauf , daß man ge -
zwungen worden ist , sich selbst zu verachten , und zwar mit

Haß gegen die , welche die Schuld haben , daß man ein Ge -

sinnungslump geworden ist . Es wird schwer halten ,
diesen Haß wieber zu überwinden . "

Wir stimmen dem Urteil des Grafen Reventlow völlig bei ,

wenn er zu dieser vernichtenden Anklage des Lehrers , der in

der „ Freiheit " des „ dritten Reiches " lebt , sagt : „ Das ist nicht

allein erschütternd und beschämend , sondern wer das liest ,

spürt die Erniedrigung , als ob sie ihm selbst widerfahren

oder zugemutet worden sei . Kann es etwas geben , was dem

deutschen Wesen mehr ins Gesicht schlüge , undeutscher , man

möchte sagen , antideutscher sei , als dieses Verfahren ? . . .

Mit hohen und großen Worten wird da von der Erziehung

der jüngeren Geschlechter gesprochen und feierlich darauf hin -

gewiesen , baß sie die deutsche Zukunft bedeuten , daß man

Charaktere , daß man Persönlichkeiten brauche und daß solche

hcranzuzüchten eine hohe und hehre Ausgabe sei . Und unter

dem Klange solcher Redewendungen , die so zur wider -

wältigen Phrase werden , bricht man die Charaktere der Er -

zieher . macht sie vor sich selbst verächtlich , züchtet Haß anstatt

volksgenössischen Vertrauens und erzieht zur Lüge und

Heuchelei . . . "

Jawohl , diese g e i st i g e Sklaverei der Bolksschul -

lehrcrschaft ist eine furchtbare Gefahr des deutschen

Volkes , aber der Appell an die „ höchsten Behörden " ist aller -

dings eine völlige illusionäre Hoffnung . Die geistige

Sklaverei gehört zur Eigenart der nationalsozialistischen

Gleichstellung . Duldsamkeit und geistige Sauberkeit gehören

nicht zum Rüstzeug der SA . Ihre Ueberzeugungsmittel sind

der Mord , das Zuchthaus und das Konzentrationslager !

Riesen - Spionage
Bis letst 16 Personen verhaftet - Ein Oberst ist darunter

Paris , 20. März . In der Spionageassäre sind am Ticns »

tag neue Verhajtuiigen vorgenommen worden . Es handelt
sich um den Direktor der Zeitschrift „ Armee und Demo -
kratie " , um einen Ingenieur und seine Frau , der in der

Pulververwaltung tätig war und der bei seiner Verhaftung
eine Summe von 100 000 Franken bei sich halte . Außerdem

wurden zwei Rumänen verhaftet , von denen der eine im

nationalen Institut für Biologie tälig war , während der

andere Zahnarzt ist . Die Polizei sucht außerdem noch einen

Bessaraber . Tie Polizei beschlagnahmte bei einer Haus -

suchung eine Reihe von Urkunden . Sie fand ein Eintragung ,
die beweist daß die Betreffenden monatliche Bezüge von

einem anderen Staat erhalten haben .

Line groß « Affäre

Paris , 20. März . Die Zahl der im Zusammenhang mit

der Spionageangelegenheit » erbaiteten Personen beläust sich

gegenwärtig auf 10. Der Untersuchungsrichter hat bisher

nicht weniger als 181 Personen vernommen . -

Bei dem gestern verhafteten Obersten Dumoulin . dem

Direktor der Zeitichrist „ Armee et Democratie " , sind die

Texte geheimer Vorlesungen der Kriegsschule bcschlag -

nahmt worden . Oberst Dumoulin und einer der gestern Ver -

hafteten sollen monatlich 5000 Franken , ein dritter der Ver -

hasteten 8000 Franken von unbekannter Seite erhalten

haben . Einer der Verhafteten steht in dem Verdacht , Nach -

richten über Giftgase und Mittel zur Abwehr von Gas -

angrtffcn preisgegeben zu haben . Eine der verhafteten

Frauen soll Kurierdienste geleistet haben , während die gegen -
wärtig noch flüchtige bcsiarabischc Studentin , die mit einem

Franzosen verheiratet war , fotografische Aufnahmen zu ent -

wickeln hatte . Bei den Haussuchungen in den Wohnungen
der Verhafteten sind u. a. Schriftstücke entdeckt worden , die

die Annahme zulassen , daß die Betreffenden einer auslän -

bischen Macht den industriellen Plan der Pariser Umgebung
mit Angaben über die Leistungsfähigkeit einer jeden Fabrik

ausgeliefert haben . Bei einer der Haussuchungen habe man

Filmstreifen entdeckt , der Ziffern und Zeiche » enthielt , die

zunächst für unwichtig gehalten wurden . Als man jedoch

einen Chifsreschlüssel auslegte , der einen Teil der Zeichen

verdeckte und andere freiließ , habe man gesunden , daß es

sich um wichtige Nachrichten handelte . Die Spione solle » auch

in Amerika und England gearbeitet haben .

Da « geständige Ehepaar Switz

Paris , 21. März . Die neuen Verhaftungen in dem seit

Wochen bekannten Spionagesall Stahl , Martin nnd Genossen

werden von der Presse groß aufgemacht , zum Teil so groß ,

daß einige linksstehende Blätter von einer Aufbauschung

sprechen . Da die neuen Verhaftungen durch das Geständnis

deS amerikanischen Ehepaares Switz möglich geworden sind ,

glaubt der „ Petii Parificn " . daß dieses sich Straflosigkeit

habe sichern wolle » , besage doch das Spionagegesetz aus dem

Jahre 188 « : Straflos gehe ans der Mitschuldige , der vor

der Einleitung der Untersuchung dem Gericht oder den

Polizeibehörden von den Borgängen Kenntnis gebe oder der

selbst nach bereits eingeleiteter Untersuchung die Berhastung

der Schuldigen oder einiger unter ihnen ermöglicht .

lind dazu : Sfavishu - Shandal
Abgeordnete werden belastet

Paris , 21 . März . Im Verlaufe der Dienstagsitzung des

parlamentarischen Stavisky - Ausschusses mußten der frühere

Untcrstaatssekrctär im Kriegsministerium Abg . Hulin

nnd der Abg . Proust , der die Presse mit Unschulbs -

beteuerungcn und Protcstschreibcn überschüttet hatte , zu -

geben , sehr enge Beziehungen zu Ttavtsky ge -

pflogen zu haben . Die Art dieses Verkehrs ist durch die

Vernehmung nicht einwandfrei festgestellt worden , doch

wurde den Zeugen eine Reihe von Widersprüchen nach -

gewiesen . Der Ausschuß hat übrigens beschlossen , den Justiz -

minister auf den Fall des Generals de Fou rt o u . der

ein Staviskv - Unternehmen leitete , und auf den Fall eines

Staatsratsmitglicdes namens Binson , der ebenfalls in den

Skandal verwickelt zu sei » scheint , aufmerksam zu machen .

600 Jahre Herher
Eine vorläufige Bilanz der Arbeit österreichischer Stand -

gerichtc ergibt folgendes Bild :

Auf Grnnd von Urteilen der Standgerichte wurde über

0 Personen levenslängliche Kerkerstrafe verhängt , 0 Personen

erhielten je 20 Jahre , 10 je 13 Jahre , 0 je 12 Jahre . 4 je

Kl Jahre nnd 7 je 5 bis 8 Jahre Kerker . Insgesamt sind

Urteile über 00 » Jahre gefällt worden .

Ausgewlesen
Berlin , 19. März . Tie deutsche Regierung hat den seit meh -

rercn Jahren in Berlin niedergelassenen bekannten schwcdi -

scheu Journalisten Kurt Munthc ausgewiesen . Die

schwedische Gesandtschaft besitzt noch keine Be -

gründung dieser Maßnahme , und man glaubt daher , baß eS

sich um neue Repressalien wegen der Ausweisung des

deutschen Journalisten Ohling durch die schwedische Regie -

rung handelt . Bereits ist der Journalist Svan ström von

der Polizei in Berlin ausgewiesen worden , so daß

innerhalb Monatsfrist bereits zwei schwedische Journalisten

Deutschland verlassen mußten .

GOrlngs Dell
Wieder zwei Hinrichtungen

Am letzten Montag wurde in Königsberg das TodeS -

urteil an de » Antifaschisten Fritz Lange und Walter Seidel -

mann aus Schudiltcn vollstreckt . Sie ivarcn ivege » „ Mordes "

an dein SA . - Mann Hölger angeklagt .

Dem Blutgericht ging folgender Talbestand voraus : TA . »

Leute unternahmen einen planmäßig vorbereiteten Über -

fall auf Aniifafchisten . Als diefelben sich mit der Waffe gegen

die Übermacht zur Wehr setzten , wurde Hölger durch einen

Kopfschuß getroffen und gelötet .

Ja . aher . . .
Aufschlußreiche Kapuzinerpredigt

h. b. Tie „ Flensburger Nachrichten " widmen in ihrer

Ztr . 32 den Spießern , Besserwissern , Miesmachern , Moral -

Predigern und anderen Mitbürgern eine Freitagsepistel , die

in Ton und Inhalt sehr ausschlußreich ist . Es heißt da :

„ Gewiß — der weitaus größte Teil unseres Volkes geht

freudig den Weg , den seine Führer ihm vorzcichncn . Aber

es haben sich auch andere hinübergercttet ( ! ) in dieses

Reich .
Wenn sich aber heute in Deutschland einzelne verkalkte

Herren bewußt gegen die Volksgemeinschaft stellen , so muß

man ihnen einmal die Frage vorlegen : „ Ja , sagt mal , was

wollt Ihr denn eigentlich ? " Sie schütteln ihre grauen

Häupter , wenn sich die Jungen mit der ganzen Glut ihrer

jungen Herzen einer großen Sache widmen . „ Zu unserer

Zeit ivar eS doch besser ! "
Sic müssen zwar anerkennen , daß was geleistet worden

ist , wollen aber nicht einsehen , daß jetzt der arme Teufel ,

den sie vor einem Jahre nicht einmal aus der Ferne an -

gesehe » haben , genau soviel Rechte besitzt , wie sie selbst . ( ! )

Diese Zeitgenossen haben auch noch Bundesgenossen . Das

sind die , die immer alles besser wissen . Sie glauben fest -

stellen zu müssen : „ Ja , Hitler hat zwar vieles geleistet ,

das geben wir zu — aber . . . " Fragt man sie dann einmal :

„ Sagt mal , ivas bedeutet denn dieses Wörtchen aber ? " ,

dann schauen sie einen entrüstet an und erwidern nur :

„ Hm — es ist eben noch nicht alles so, wie es sein soll . "

Doch wgnden wir uns einmal den anderen Zeitgenossen

zu . die auch nicht gerade zu den aufbauenden Kräften

zählen . Das sind die ewigen Miesmacher .

„ Wofür opfern wir eigentlich ? Was haben wir denn

davon , baß man uns jeden Monat etwas von unserem

Geld abzieht ? " To jammern sie . Wenn am Sonntagmittag
der SA . - Mann an ihre Tür klopft , um das Geld für das

Eintopfgericht zu holen , dann schimpfen sie : « Ach , schon

wieder , wie lange soll das noch so weitergehen ? " ober

„ Uns gibt doch auch keiner was ! "

Oft machen sie gar nicht einmal die Tür auf .

„ Schlechter wird es jeden Tag ! " behaupten sie . — Sie

sollten sich einmal ausmalen , wie es gekommen wäre ,

wären nicht die Nationalsozialisten an baS Ruder des

hilflos treibenden Staatsschiffes gekommen , sondern die

Bolschewisten ! Man hätte mit ihnen wahrlich nicht viel

Federlesens , gemacht . . . "

„ Familienrat " In Doorn
Was wirklich los war

Gegenüber den verschiedenen Dementis hält „ Het Volk " ,
das holländische Arbeiterorgan , die Meldung ausrecht , wonach
bei dem Ex - Kaiser vor einigen Tagen in Doorn eine Kon -

serenz stattgesunden hat . Das Blatt berichtet , daß außer Mit -

gliedern der exkaiserlichen Familie auch Großgrundbe -
sitzer daran teilgenommen haben , die ebenso wie der Ex -

Kaiser ihre Revenuen nicht mehr aus Deutschland nach dem

Ausland transportiert erhalten . Man hat sich über gemein -

schastliche Maßnahmen beraten , aber sei zu definitiven Be -

schlüssen nicht gekommen .

„Frehvilllghelt "
Die unbeliebte Eintopf - Steuer

Eine Statistik hat ergeben , daß die Abgaben aus dem

Eintopf - Sonntag in den rein ländlichen Bezirken
„vielfach sehr gering " gewesen sind . Das stellen nicht wir

fest , sondern der „ Völkische Beobachter " . Das Nazi - Blatt
hat deshalb einen Sonderberichterstatter auf das platte
Land entsandt , um nach der Ursache des Uebels zu forschen .
Aus seinem Bericht wollen wir nur einen Absatz zitieren .
Der Mann , schreibt auf Grund seiner Gespräche mit Land -

bewohnern :
Am guten Willen fehlte es wohl also , auf beiden Seiten

nicht . Dennoch ist das Verständnis für den eigentlichen
. Sinn der Eintopfgerichte manchmal noch . sehr

gering . Auch daraus erklärt sich, daß die Opferbereit -
schaft in den einzelnen Fällen sehr verschieden groß
gewesen ist . Es gibt noch immer Menschen , die man

gerade mitGewaltzwin genmüßte , mit den

anderen gleichen Schritt zu halten .
Wer nun nicht weiß , was freiwillige Gaben sind , der

begreift es niel

Es lebe nie Mietskaserne
Die deutsche „ Haus - und Grundbefitzer - Zeitung " ver -

langt energisch , daß im nationalsozialistischen Staat die

berüchtigten Wohnhöhlen der Großstädte nicht mehr
„ Mietskasernen " genannt werden . Das fei ein übles

Schlagwort : , . .
„ Es muß ebenso verschwinden wie etwa die Begriffe

Arbeitgeber und Arbeitnehmer . Die Marxisten habe » cS
weidlich benutzt , um den Mieter gegen den Hausbesitzer a » i -
zuHetzen und in böswilliger Verallgemeinerung auch die in
jeder Beziehung einwandfreien Wohnungen der Großstadt -
bcvölkerung herabzusetzen , und das ist der weitaus über -
wiegende Teil . Aus diesen fälschlich als „ Mietskasernen "
verleumdeten Hänsern ist das Geschlecht hervorgegangen ,
das 1914 in den Krieg zog und vier Jahre lang ein Helden -
tum bewies , wie es die Welt noch nicht erlebt hat . "

Hauptsache ist . daß an jedem Fenster eine Fahnenstange
guckt ; dann bieten bei der großen Zahl der „ nationalen "
Feiertage auch die Mietskasernen den größeren Teil des
Jahres ein ganz freundliches Bilk
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Pariser Straßenhaiender

Im Trocadero fand die achte Ziehung der französischen
Staatslotterie statt

In einer großen Galavorstellung der Pariser Oper wurde
in Gegenwart des Präsidenten der Republik , von M. et Mme .

Doumergue und der Diplomatie der Film der Citroen - Expe¬
dition durch Zentralasien von Beyrouth nach Peking „ La
croisiere jaune " vorgeführt .

Wie wir erfahren , gibt der Hotelführer durch Frankreich ,
dessen Erscheinen bevorsteht , eine erhebliche Preissenkung
an . In Bädern wie Biarritz und La Baule ist jetzt in der Vor¬

saison , die Ostern beginnt , Pension zu 25 Franken und in

ersten Hotels zu 35 Franken pro Tag zu finden .

Für deutsche Flüchtlinge dürfte es von Interesse sein , daß

in Lyon , wo anläßlich der Messe das Andenken des Erfin¬
ders der mechanischen Webstühle Joseph - Marie Jacquard ge¬
feiert wurde , auch eine Webschule ( ecole de tissage ) einge¬
weiht wurde . Die Direktoren sind M. M. Leroudier und

Guicherd .

Im Gymnase Huyghens wurde der 62 . Erinnerungstag der

Pariser Kommune unter Teilnahme der Jungen Garde und

der Roten Falken gefeiert . Neben anderen Rednern sprach
Jean Zyromski . Bei der Feier in Grenelle wurde u. a. ein

Film „ Kapitalismus 1934 " vorgeführt .

Ein Schweizer namens Oskar Heß , der in der avenue de la

Bourdonnais wohnt , 29 Jahre alt , veranstaltet schwindelhafte

Fahrten von Touristen nach Paris . Interessenten seien vor

ihm gewarnt .

Geher „ D e Zukunft der sozialen Ideen im Kampf um die

Erneuerung des Abendlandes " sprechen Richard M. Jokel ,
Anselm Rüest , Hermann Skalde , Szendefi Arpad am Sams¬

tag , 24 . März , abends 8 . 30 Uhr , im Cafe Mahieu ( 65 bd .

St . Michel , Ecke rue Soufflot , 1. Stock ) . Eintritt frei !

„ Madeion " ist zwanzig Jahre alt

Die „ Madeion " , das berühmte Kriegslied , das während der

Schlacht von Verdun im französischen Heeresbericht er¬

wähnt wurde , hat , wie der „ Intran " meldet , seinen zwan¬

zigsten Geburtstag erlebt . Am 19 . März 1914 wurde das Lied

zum erstenmal von dem Volkssänger Bach gesungen . Man

nannte diese Dichtung „ die kleine Marseillaise " . Zwar vor

dem Kriege war die Popularität dieser Verse nicht so groß ,
aber im Felde machten die Soldaten daraus ein Volkslied . Die

Beliebtheit dieses Liedes war so groß , daß der General Gal -

lieni den Verfasser Bach von seinem Posten holte und ihn

durch alle Frontabschnitte ziehen ließ . Bach wurde später
als „ Schöpfer der Madeion " Ritter der Ehrenlegion .

Troilus und Cressida im Odeon .

Nachdem Shakespeares „ Coriolan " wieder , ohne Demon¬

strationen , in den Spielplan des Hauses Molieres übernom¬

men wurde , hat das andere französische Staatstheater , das

Odeon , jetzt die Antiheldenkomödie Shakespeare * „ Troilus

und Cressida " in einer Gala - Vorstellung vor geladenen

Gästen in Gegenwart des Präsidenten der Republik heraus¬

gebracht . Die berühmte Komödie aus der Zeit des troja¬

nischen Krieges wurde mit der Musik von Offenbach

und von Franz Schubert gespielt .

Abschaffung des Trinkgelds in den Pariser

Lokalen
Dem Vernehmen nach fand im französischen Arbeits¬

ministerium eine längere Besprechung statt , in der über die

Abschaffung des Trinkgelds in den Pariser Hotels , Restau¬

rants und Cafes verhandelt wurde . Die Arbeitgeber und alle

Kellner - und Angestellten - Verbände waren vertreten . Die

endgültigen Beschlüsse sollen demnächst in einer zweiten

Besprechung gefaßt werden .

Pariser Pheater

Jeudi , 22 . Mars

Opera . — Belache .

Opera - Comique . — Le Pre - auxeclercs , I . 1 „ au ( bal ) ,

( 20 ) .
Comedie - Fran ^ aise . — Les Fourbries de Nerine , Un Ami de

Jeunesse , Le Ligataire universel ( 20 ) , La couronne de

Carton ( 20 . 30 ) .
Odeon . — L' Avare ( 14 . 45 ) , Le Malade Imaginaire , Antigene

( 20 . 45 ) .
Trocadero . — Le Misanthrope ( 14 . 15 ) .

Atelier . — Richard III . ( 21 ) .

Gymnase : Le Messager von Henry Bernstein mit Gaby

Morlay ( 21 h) .
Madeleine : Le Passage des Princes ( Offenbach ) ( 20 . 45 h) .

MichoMiere . Les Temps difficiles ( 20 . 30 h) .

Michel - Parole d ' honneur ( 21 h) .

Oeuvre . Les Races ( 21) .

PAais - Royal : La Familie Vauberlain ( 21 h) .

Theatre de Paris . Tavaritch ( 20 . 45 h) .

Sarah - Bcrhardt : Alibi 14 von Jean Guitton ( 20 . 15 h) .

Chatelet . Rose de France ( 20 h) .

Gaite - Lyrique : Le pays du sourire ( Das Land des Lächelns )

von Lebar ( 14 . 45 et 20 . 45 b) .

Magodar : L' Auberge du Cheval Blanc ( Im Weißen Roß 1) .

Pigalle : La Chauve - Souris ( Die Fledermaus ) . Regie : Max

Reinhardt ( 20 . 30 h) .

Porte Sait - Martin . Wiener Walzer ( Operette von Johann

Strauß , Vater und Sohn ) , mit Andre Bauge ( 20 . 30 h) .

Casino de Paris : Revue : Vive Paris mit Cecile Sorel ( 20 . 30 )

Folies - Bergere . — Folies en Folie , Revue mit Mistinguett .

( 20 . 30 ) .

RR ! * ? ¥ K OSTEN

Barcelona . Wir haben die Adresse de ? Dr . med . E. R. ermittelt

und Hilten den Fragesteller , sich zu melden .

Schasfhausen . Diese Patzsorgen teilen Sie mit vielen Emigranten ,

und es gibt noch keine Hilfe . Der Flüchtlingskommissar Macdonald

soll sich dieser Angelegenheit annehmen , aber er schweigt in allen

Sprachen . Bielleicht lasten Sie die Sache noch einige Monate lausen ,

möglich , dag bis dahin etwas geschieht .

^ linder Hesse " Sie machen uns auf folgenden Bericht in der

„Hessischen Landeszeitung " ( Nr . 66) ausmerlsapr ; . ^

5 « . rnniie 43 - 13
M6iro P i g a 11 e Deutsche Poliklinik Paria . 02 . , Rue de

la Rodnefoucauld

a) Allgemeine Konsultationen mit 9 SperCiliiten . b) Chirurgie c) Geburtshüfliche Klinik tf ) Zahnärztliches Kabinett

Innere Medizin, Augen- , Ohren- , Nasen- und Kehlkopfkrank * Zwei stock igesJSanatoriumsgebäude . Vierstöckiges
aeiten. Röntgen. Diathermie . Elektrotherapie , Spezialbehand - Kleine, mittlere und große Chirur » mit 1 bis 4 Be
lung bei Blut», Harn- u. Geschlechtskrankheiten jie . Qje aller modernste Einrichtung immen and 2 Operationssäle . Kautschuk - Arbeiten

. Gebäude. Zimmer Zahn- und Mundchirurgie . Gold-
Kleine, mittlere und große Chirur » mit 1 bis 4 Betten. 3 Aerzte, 3 Heb- und Porzellan krönen. - Brücken.

Ordination täglich von 9 —12 und 2 —S ; Sonntags und Feiertags von lO —12 und 2 —4 Uhr

Dr . Specialiste
-»6. rue de Hivon — mcito : Chaieiei
RADIKALL HEILUNG von BLUT. ,
HAUT , and FRAUENKRANKHEITEN

Heilang von Krampladern
and offenen Beinwanden
Neueste Behandlungsmethoden Elektri¬
zität Impfungsverfahren Trypafie vine »
Einspritzungen
Blut * und Harn - Untersuchungen Sper -
makultur . Satvarsan . Wismut usw.

Sprechstunden täglich vom 10 —12 und
von 4 —8 Uhr Sonntags von 9 —12 Uhr
Konsultationen von 25 Fr. ah.

Man spricht deotscb

SEROKLINIK VON PARIS
71 , Boulevard de Clichy — Metro Blanche

Harnleiden , chronischer und frischer Tnpper , Militärgicht , Cystitis , Prostata . FRAUENLEIDEN
Hämorrhoiden . Syphilis, Haut» und Kopfhauterkrankungen :

idlungsmethode auf elektrischem Wege und durch ultraviolette
Strahlen . Serotherapie und Auto • Hemo • Therapie — Massiges Honorar . Konsultationen von 9—12

und 14 —20 Uhr. Sonntags von 9—12 Uhr.

Blutkrankheiten . Venenentzünduni
Ausschlag , Psoriasis. — Neue

Doktor Wachtel

und Doktor Axel
Geschlechtskrankheiten , Männer and Frauen

Nase , Hals , Ohren

123, Bd. Sdbastopol . — Sprechstunden v.
9 —12 u. 2 —8 Unr ; Sonntags vormittags

Metro : Reaumur , St . Denis

Dr . Kardos
II. rue de Doual , Mitro : Pigalle , Tel. Pig . 82- 14

Innere

und Geschledifs - Krankheiten

Röntgen » Diathermie , Quarz
Ord . : täglich von 2 bis 4 und 7 bis 8

Sonntags von 10 bis 12

Pariser IheaterDricf
Absetzung einer Regie von Mendelssohn — Sybille Binder —

Le Rideau de Paris

Die vorige Woche war im Pariser Bühnenleben nicht etwa

ereignisarm ; nur leider waren die Ereignisse zumeist nicht

gerade künstlerischer Art . So bot uns das „ Theatre des

Ambassadeurs " die ungewohnte Sensation , das Werk

eines bekannten Dramatikers nach einer wenig liebevollen

Aufnahme durch das geladene Generalprobenpublikum
kurzerhand wieder vom Spielplan zu nehmen und seine

Pforten bis auf weiteres zu schließen . Das Stück , dem

dieses sonderbare Schicksal widerfuhr , heißt „ La Bete

N o i r e " , sein Autor Steve Passeur , der Regisseur : Fran¬

cesco Mendelssohn .
Der Ruf Passeurs ist durch Werke wie „ La Chaine " ,

„ l ' Acheteuse " und „ Une vilaine Femme " , die — trotz ihres

hoben Eigenwertes — sonderbarerweise niemals auf deut¬

schen Bühnen hatten Fuß fassen können , viel zu gefestigt ,
um durch zwei Fehlschläge wie „ L ' Amour Cai " und „ La Bete

Noire " erschüttert zu werden . Ob aber das Renommee eines

ausländischne Spielleiters , der in Paris arrivieren möchte , da¬

durch geschaffen werden kann , daß dieser ein ausgezeichnetes
Werk — „ Parole d ' Honneur " von Jeanson — möglichst un¬

geschickt inszeniert hat und für den sensationellsten Miß¬

erfolg des Jahres die Verantwortung teilt , erscheint sehr frag¬
lich . Man hat auf diesem Gebiet zwar schon überraschende

Dinge erlebt und der jüngst erschienene Roman „ France - la -

Doulce " von Paul Morand kann Leuten , die das Klappern
für den sichersten Beweis ihrer handwerklichen Qualifikation
halten , vielleicht als Ermutigung dienen . Man sollte sich

aber im Interesse des deutschen Bühnenansehens , das man

auch als Emigrant — und vielleicht als Emigrant erst recht —

zu schützen hat , davor hüten , sich in Interviews vor der fran¬

zösischen Oeffentlichkeit mit Leistungen zu brüsten , die

man niemals vollbracht hat . Zur Wiederherstellung eines

immerhin nicht völlig belanglosen Tatbestandes sei hier auf

Mendelssohns Aeußerungen in der Zeitschrift „ Marianne "

erwidert , daß es Erich Engel war — und nicht Herr

von Mendelssohn —, der der BrechtWeillschen „ Dreigroschen¬

oper " in Aufrichts „ Theater am Scbiffbauerdamm " zu Ber¬

lin durch seine Regiekunst zu ihrem ersten Triumphe ver¬

helfen hat .
Der sexuelle Dreiakter „ L a J o u e u s e " von Madeleine -

Jacques de Z o g h e b, der soeben im „ Studio des Champs -
Elysees " zur Uraufführung gebracht worden ist , wäre viel¬

leicht mit Stillschweigen zu übergehen , wenn seine weibliche

Hauptrolle nicht durch Sybille Binder interpretiert
worden wäre . Es wäre dringend erwünscht gewesen , die

erste deutsche Darstellerin der Aude aus dem „ Grabmal "

von ßaynal in einem würdigeren Milieu vor den Parisern

debütieren zu sehen . Das gewissenhafte Studium der fran¬

zösischen Sprache , die die Binder heute geistig durchaus ,

akzentlieh dagegen noch nicht völlig beherrscht , wäre ver¬

lorene Liebesmühe , wenn sich der Künstlerin keine wür¬

digeren Aufgaben erschließen sollten als die Wiedergabe des

Textes einer Mondäne , die sich — Gott sei es geklagt —

auf das Dramenschreiben geworfen hat . Es kommt in diesem

Falle noch erschwerend hinzu , daß Madeleine de Zogheb sich

— anscheinend — ziemlich eingehend mit Wedekind befaßt

hat , denn der Schluß ihres Opus ist irgendwo im Schatten

von „ Schloß Wetterstein " geboren ; die Farbe des erdrosseln¬

den Liebhabers , der in diesem Falle ein Neger ist , bürgt nicht

für die Originalität der Fabelerfindung .
Es ist kein Wunder , daß Sybille Binder in der widerlichen

Atmosphäre dieses Abends , der beim Publikum viel unfrei¬

willige Heiterkeit erweckte , nur zu bedingter künstlerischer

Geltung kommen konnte . In einem anderen Werke wäre die

Wirkung ihrer faszinierenden Erscheinung für die Franzosen

wahrscheinlich sensationell gewesen . Hier fühlte sie sich

selbst gezwungen , durch Vulgarität in der Geste zwischen

sich und dem Schundwerk eine Scheinbrücke zu schlagen , und

daher wird uns erst ein weiterer Versuch darüber belehren ,

wie sich Sybille Binders Uebergang in das französische

Theater auf die Dauer vollziehen kann .
Im „ Theatre du Vieux - Colombier " gibt die Theatergruppe

„ Le Rideau de Paris " zur Zeit ein amerikanisches Stück , das

Fortunat Strowsky auf seinen transatlantischen Fahrten

entdeckt hatte und das uns schon seit mehreren Jahren als

besonderes Kuriosum angekündigt worden war . „ E n d i a -

ble pour le Ciel " lautet sein verheißungsvoller fran¬

zösischer Titel , und Hatcher H u g u e s heißt sein bisher in

Frankreich unbekannter Verfasser . Ich glaube kaum , daß

dieses Werk , wenn es in Frankreich selbst geschrieben wor¬

den wäre , besonderes Aufsehen zu erregen vermocht hätte .

Daß jemand Bibelworte im Munde führt und dabei zu jedem

Verbrechen bereit sein kann , das ein verdrängter Egoismus

ihm diktiert , ist einmal keine weltbewegende Neuigkeit . Und

Donner und Blitz , rosenfarbiges Kaminfeuer und eingestreute

Gesangbuchverse erinnern auch dann ans gute alte Melo¬

dram , wenn sie im vierten Jahrzehnt des zwanzigsten Jahr¬

hunderts als Ingredienzien einer „ hochmodernen " Bühnen¬

produktion über den Ozean hinweg eingeführt worden sind .

Wie immer hatte „ Le Rideau de Paris " seine Aufführung

mit guten Darstellern besetzt , doch will mir scheinen , daß

wichtigere Aufgaben für französische Kunsttheatergruppen

zu finden wären , als die , die hier versucht worden war . Ich

erinnere mich dabei einer Morgenvorstellung im vorhitle -

rischen Berlin , die Zuckmayers „ Hinterwälder " , ein dem hier

besprochenen thematisch verwandtes Werk , zu denkwürdiger

einmaliger Aufführung gebracht bat . In diesem temperament¬

vollen Wildweststück ist , meiner Auffassung nach , der

deutsche Dramatiker mit einem ähnlichen Thema zu einer

weit intensiveren Wirkung gelangt .

Dem Einwand , daß es in Frankreich an Werken fehle , die

eines selbstlosen Kräfteeinsatzes würdig seien , muß ich durch

den Hinweis auf ein jüngst als Buch erschienenes Drama von

Gabriel Marcel entkräften , das — unter dem Titel

„ Le Monde c a s s e " in der Sammlufig „ Les lies " des

Verlages Desclee de Brouwer erschienen — in Jacques

C o p e a u den würdigsten Vorkämpfer gefunden hat . Eine

erlesene Sprache , subtilste Charakterzeichnung und sichere

Beherrschung aller dramatischen Gesetze haben hier ein

Kunstwerk hohen Ranges entstehen lassen , das auch dann

sein Recht auf die Bühne behauptet , wenn man die meta¬

physische Konzeption seines Autors nicht unbedingt zu teilen

vermöchte und deshalb den vierten Akt dieses bedeutenden

Werkes als seinen schwächsten zu bezeichnen geneigt ist .

Bühnendichtungen wie „ Le Monde casse " von Gabriel Mar¬

cel und Richard Beer - Hofmanns wunderbarer „ Junger

David " , den der S. Fischer Verlag zu Berlin soeben in einer

Buchausgabe lanciert hat , sind aber dazu angetan , über zahl¬

reiche Verwüstungen hinwegzutrösten .
Hans - Adalbert v. Maitzahn .

Reichenbach , 5. März . Der Musikirnpv des Sturmbannes

Lindensels veranstaltete am Sonntagabend im Gasthaus „ Zur

Sonne " «in Unterhaltungskonzert . Sehr eifrig spielend , brachte

der Musiktrupp auster einigen schönen Konzertstücken schneidige

Militärmärsche zu Gehör . Bedauerlich ist nur , datz gerade hier

in Reichenbach so wenig Jntereste für derartige Veranstaltungen

vorhanden ist , denn der Besuch war so wenig gut
und der Eintrittspreis so gering , daß der

Mufiktrupp nicht einmal seine Unkosten
decken konnte .
Demnach scheinen die Hessen sehend zu werden . Dafür spricht

auch ein Bericht über eine öffentliche Versammlung in

Crumstadt : Der Redner „ rechnete insbesondere mit den Nörglern
ab und „ bemängelte mit scharfen Worten den schlechten Besuch der

Versammlung " .
Man scheint in den hessischen Dörfern , die doch uralter völkisch -

antisemitischer Bestand sind , den Naziquatsch nicht mehr hören zu
wollen

Dr . H. , Genf . Wir danken für Ihre Mitteilung , datz im Ber -

waliungSrat des Internationalen Arbeitsamtes der Arbeitnehmer -

Vertreter Mertens ( Belgien ) beim Namensaufruf die Abwesenheit

des deutschen Vertreters Leuschner gerügt und den Protest der Ar -

beitnehmergruppe wiederholt hat , daß Leuschner an der AuS -

Übung seines Mandats gehindert wird . — Leuschner ist noch immer

in Teutschland eingesperrt .

A. M. i « Graubünden . Leider können wir Ihre Frage , ob sich

Karl August Wittfogel noch in Haft befindet , nicht genau be -

antworten . Die uns vorliegenden Nachrichten sind widerspruchsvoll .
Bielleicht genügt dieser Hinweis , wie in mehreren anderen Fällen ,
um das Schicksal eines Menschen zu erhellen . Wenn wir eine Nach -
richt erhalten sollten , geben wir sie Ihnen weiter .

Für den Gesamtinhalt verantwortlich : Johann Pitz in Dud -
weiler ; für Inserate : Ctto Kuhn in Saarbrücken . Rotationsdruck
und Verlag : Verlag der Volksstimme GmbH „ Saarbrücken S,
Schützenstratze S. — Schließfach 776 Saarbrücken .
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